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Harald Harst: Aus meinem Leben


Das Patent Nr. 100832


Erzählt von



Max Schraut


1. Kapitel.

Die tote Maus.

Harst stand am Fenster des Wintergartens
und blickte in unseren weißen Gemüsegarten hinaus. In
der Nacht war Neuschnee gefallen, nun schien die Sonne,
das Thermometer zeigte acht Grad Kälte, und unsere beschneiten
Bäume dienten fünf hungrigen Krähen als vorläufiger
Ruheplatz, — sie warteten nur darauf, daß wir
die Hühner füttern gingen, dann fielen auch stets ein paar
Brocken für sie ab. Es waren unsere Stammgäste.

Sifu, unser chinesischer Boy, den ich am Schluß des
vorigen Bandes recht stiefmütterlich behandelt habe, räumte
den Frühstückstisch ab. Er hatte sich in dieser einen Woche
seit unserer Heimkehr rasch in unser häusliches Leben eingewöhnt.
Er war der anstelligste, sauberste Junge, der je
unsere Zuneigung besessen hatte. Sein pfiffiges Gesicht,
seine gelben kräftigen Zähne, seine Fledermausohren, in
denen er als Andenken an seine abenteuerliche Jugend auf
indischen Meeren noch heute seltsam geformte Ringe trug,
— alles an ihm war charakteristisch.

Ich saß am Tisch und las die Morgenzeitungen. Frau
Harst, Haralds liebe Mutter, fütterte ihren Papagei, und die
dicke Mathilde rumorte im Eßzimmer mit dem Zedar-Mop
auf dem Parkett umher und schimpfte leise auf die neumodischen
Erfindungen … Aber den Zedar mußte sie trotzdem
benutzen.

»Es geht doch nichts über unseren deutschen Winter,«
sagte Harald so recht aus tiefster Heimatfreude heraus. »Die
Wochen in Indien waren schön, aber …«

Er brach mitten im Satz ab …

»Merkwürdig! Da muß doch jemand mit Schrot auf die
Krähen geschossen haben … Gleich drei …! Arme Tiere!
— Ich hörte keinen Schuß, sie fielen plötzlich wie Bleiklumpen
aus der Krone der Kastanie herab.«

Seine Teilnahme für die Krähen fand nur bei seiner
Mutter Wiederhall. »Sie sollen Küken und junge Vögel
stehlen, aber hier in Berlin ist man ja froh, wenn man
überhaupt einen Vogel zu sehen bekommt …«

Er murmelte irgend etwas vor sich hin. Meine Aufmerksamkeit
galt ausschließlich einem Artikel über den plötzlichen
Tod des bekannten Großindustriellen Kareck. Es war
mehr eine Schilderung seines eigenartigen Lebenslaufes, der
in einem galizischen Dorfe begonnen und dann im Kriege
und in der Inflationszeit in steiler Linie aufwärts geführt
hatte. Siegfried Kareck war schließlich Alleinherrscher im
Reiche bestimmter chemischer Industriezweige gewesen. Nun
hatte den kaum Fünfzigjährigen im eigenen Auto der Tod
durch Herzschlag ereilt. Er hinterließ nur eine Tochter und
ein Vermögen von achtzig Millionen. Der Artikelschreiber
nannte Luzie Kareck die bestangezogene junge Dame der
Berliner Geldaristokratie aus W. W., was so viel wie
Kurfürstendammgegend bedeutet.

Nebenan warf Mathilde den Zedar mit Krach auf die
Dielen. »Es hat geläutet, Sifu … Geh’ öffnen …!«

Sifu hob die Schultern bis zu den Ohren.

»Nix versteh’,« sagte er bescheiden.

Wenn Mathilde englisch gekonnt hätte, wäre eine Verständigung
möglich gewesen. So aber …

»Dummer Bengel!« — und Mathilde riß die Schürze
ab und entschwebte.

Harst meinte nur:

»Halb zehn … Etwas früh für einen Klienten.«

Und doch war es eine Klientin. Auf der eleganten Besuchskarte
stand:

Luzie Kareck

Berlin W
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Die Millionenerbin saß uns nun in Harsts Arbeitszimmer
gegenüber, ganz in Schwarz, den Schleier hatte
sie hochgehoben, und wir sahen in ein marmorblasses, kaltes,
schönes Gesicht mit eigentümlich verschwommenen dunklen
Augen, Linien eisigen Hochmuts um den kleinen Mund, mit
dünnen Lippen, und auf der stark vorgewölbten Stirn widerspruchsvolle
Falten ungewisser Angst.

Dieses Mädchen hätte ich nie geheiratet.

Sie begann zu sprechen, und ihre Stimme klang hart
und spröde wie gefühlloses Glas. Es war kein einziger
weicherer Laut darin.

Dieses Mädchen zur Feindin haben — mit ihren Millionen,
— besser nicht!

»Herr Harst, mein Vater war nie krank … Es gab
kaum eine robustere Natur wie ihn. Sein Tod führt mich
zu Ihnen.«

Die Kürze ihrer Ausdrucksweise war vorbildlich.

»Mithin,« sagte Harst gleichgültig, »vermuten Sie einen
Mord, gnädiges Fräulein?«

»Ja. Die Ärzte reden von Herzschlag. Mein Vater
fuhr gestern mittag zu einer geschäftlichen Besprechung zu
dem Patentanwalt Doktor Zinner. Unterwegs ereilte ihn der
Tod. Als unser Chauffeur vor dem Hause Zinners hielt,
war mein Vater nach vorn auf den Boden gerutscht und lag
tot im Auto. — Darf ich unbedingt auf Ihre Diskretion
rechnen?«

»Gewiß, falls Sie uns nicht Dinge anvertrauen wollen,
die wir pflichtgemäß der Polizei melden müßten.«

Sie senkte etwas den Kopf und dachte nach.

»Ich überlasse Ihnen darüber die Entscheidung,« erklärte
sie etwas befangen. »Ich glaube nicht, daß die Polizei sich
um diese Dinge kümmern müßte, und … ich möchte es auch
nicht.«

»Weil Ihr Vater dadurch in ein ungünstiges Licht käme?«

Sie blickte Harst fest an. »Vielleicht. Großindustrielle wie
er haben niemals eine glatte Lebensbahn … Große Vermögen
sprießen nur aus vernichteten Existenzen auf. —
Mein Vater hatte Feinde, und in den letzten Wochen war
er etwas nervös geworden, weil … weil er anscheinend
Drohbriefe erhielt, nein, besser häßliche kleine Pakete.«

Sie spielte mit dem Verschluß ihrer Handtasche und fügte
rasch hinzu:

»Es waren immer tote Vögel darin.«

Harst warf mir einen langen Blick zu.

»Tote Vögel — ohne irgendeine Anschrift?«

»Ja …«

»Haben Sie die Paketabschnitte dieser Sendungen aufbewahrt?«

»Nein. Papa verbrannte stets die Kartons im Kamin,
ebenso die Tiere, meist waren es Sperlinge. Er sprach ungern
über diese Päckchen, im ganzen mögen es zwölf gewesen
sein, — ja, es waren zwölf, und gestern vormittag kam
das dreizehnte, als Papa schon unterwegs war. Dieses
Päckchen ist noch nicht geöffnet worden … Bitte …«

Ihre Hand zitterte merklich, als sie es Harald reichte …

»Da … das dreizehnte …!«

Harst wickelte das Seidenpapier behutsam ab und trat mit
dem verschnürten kleinen Karton an das Fenster. Ich ging
zu ihm, er löste den Bindfaden, hob den Deckel ab.

In Holzwolle gebettet lag da eine tote Feldmaus, der
man in das Maul einen winzigen Zettel geklemmt hatte.

»Es ist diesmal eine Maus,« sagte Harst und legte den
Karton auf den Schreibtisch und nahm wieder Platz. »Sie
bringen diese Sendungen zu dem Tode Ihres Vaters in
Beziehung, gnädiges Fräulein? Weshalb?«

Sie blickte ihn jetzt hilflos an. »Es ist meinerseits nur
eine durch nichts Positives begründete Ahnung …«

»Durch nichts?!« Die leise Ironie trieb ihr die Röte
in die Wangen.

»Mein Vater geriet stets in sinnlose Wut, wenn die
Päckchen eintrafen,« flüsterte sie scheu. »Und einmal, das
war vorgestern, als das zwölfte kam, rief er ganz bleich:
»Der Narr, der verdammte Narr!!« — Mehr weiß ich wirklich
nicht. Jedenfalls begannen die Sendungen am 2. Dezember
und setzten sich dann in unregelmäßigen Zwischenräumen
fort … bis gestern. Wenn jetzt keines dieser Päckchen mehr
eintrifft, Herr Harst, dann …«

Das Telephon auf dem Schreibtisch hatte angeschlagen,
Luzie schrak zusammen …

»Oh, — ich hatte zu Hause befohlen,« rief sie nervös, »mich
sofort zu benachrichtigen, falls …«

Ich hatte den Hörer abgenommen.

»Hier Brabant 1617 … Gewiß, Fräulein Kareck ist
hier … Wieder ein Päckchen? Schicken Sie es sofort her!«

Zehn Minuten darauf öffnete Harald ein umfangreicheres
Paket … Es war ein Vogelversandkäfig mit einem lebenden
Kanarienvogel, der etwas matt in einer Ecke hockte, sich
aber schnell wieder erholte.



2. Kapitel.

Der Papagei.

Als Luzie Kareck gegangen war — wir schauten ihrem
eleganten Selbstfahrer noch nach —, löste sich drüben aus
der Türnische eine kleine dürftige Männergestalt in einem
sackartigen schäbigen Sportpelz und steifem schwarzen Hut
heraus und kam schlurfend durch den frischen Schnee über
die Straße in unseren Vorgarten.

Ich ließ Alarich Gepp ein. »Morgen,« sagte er brummig.
»Verflucht kalt … Schraut, Kognak!«

Er stand vor unserem Kamin in einem speckigen Gehrock
mit zerknüllten Beinkleidern. Die Gummischuhe hatte
er nicht abgelegt. Er trug zur Abwechslung eine schwarze
Scheitelperücke, eine schwarze Hornbrille und einen dunklen
Spitzbart.

»Na, was wollte sie?« fragte er händereibend und kippte
dann den Kognak hinab. »Ein Mädel wie eine Puppe … ohne
Leben, ohne Gefühl. Man braucht ihr nur ins Gesicht zu
sehen, dann weiß man Bescheid … Ganz wie der Herr
Vater, der nun spaltenlange Nachrufe kriegt. Schade, schade,
er hätte einen Monat länger leben sollen … Aber solche
Leute haben immer Glück. — Was habt ihr denn da? Ein
Kanaillenvogel?! Schau’ an, schau’ an!!«

Alarich Gepp betrachtete den Käfig.

»Selbstgezimmert, das Ding … — Also was wollte die
schöne Luzie?«

Harst sagte energisch: »Setzen Sie sich, Gepp, Sie nehmen
uns ja die Gemütlichkeit. Schraut, gib ihm noch einen
Kognak, damit seine persönliche Eigenart und Unart gedämpft
wird.«

Gepp zupfte an seiner schwarzen Eisenschleife, die er
reichlich schief um den Gummikragen geschnallt hatte.

»Ich trauere um ihn, daher mein Anzug. Jedem das
Seine. — Natürlich glaubt die Luzie, es könnte Mord vorliegen
… Komisch, ich denke dasselbe. Aber die Doktores
sagen Herzschlag, äußere Verletzungen fehlen, nur die
Blumen waren da. Ich habe sie mit.«

Harst seufzte. »Setzen Sie sich doch!!«

»Ach nein … Sieh’ mal an, ein Pappkarton mit einer
toten Maus. Das gefällt mir. Es ist dann mal was anderes.
Die meisten intelligenten Verbrecher haben zu wenig
Phantasie, und die phantasievollen sind nicht intelligent.
Heutzutage muß man als Verbrecher in allem auf der Höhe
sein. — Hm, die Adresse mit Rundschrift geschrieben …
auch auf dem Vogelkäfig … auch auf dem Postabschnitt:
Absender Gottlieb Ressah … — Ressah, komischer Name! Von
hinten gefällt er mir besser … Hasser besagt doch was.
Das muß ein frommer Mann sein: Gottlieb! Ich heiße
Alarich mit Vornamen, und der war nicht fromm, sondern
ein Kriegsheld und wurde im Busen … Busento begraben.«

Harst rief: »Setzen Sie sich!!«

Kriminalkommissar Gepp schielte ihn nur lächelnd an.
»Das könnte dir so passen, Söhnchen! Ich setze mich, wenn
ich will, und ich stehe nicht mal auf, wenn der Polizeipräsident
mein Zimmer betritt, — bisher ist er aber nicht reingetreten,
denn die haben ja alle Angst vor mir. Ich soll
grob und frech sein.«

»Sind Sie auch …!«

»Danke … Wie viele solcher Sendungen hat der in
Gott sanft entschlafene Siegfried erhalten?«

»Dreizehn, heute die vierzehnte. — Schraut, gib ihm
noch einen Kognak.«

»Gern,« nickte Gepp und ging zum Rauchtisch und wählte
eine Importe, zündete sie umständlich an und murmelte:
»Dreizehn … hm, — immer tote Mäuse und Kanarienvögel?«

»Nein, acht tote Sperlinge, vier tote Drosseln, sagte
Luzie.«

»Schau’ schau’ …!!«

Jetzt warf er sich in den Klubsessel und blinzelte Harst
belustigt an. »Die Doktores sind Narren … Kareck ist vergiftet
worden. Ich bin seit Monaten hinter ihm her …
Er starb zu früh oder ich hatte zu wenig Zeit, sonst lebte
er heute noch und säße in einer sicheren Zelle … Gestern
hatte ich Zeit und fuhr hinter ihm her. Er im Auto, ich
auf meinem Rad als Dienstmann. Am Potsdamer Platz
gab’s eine längere Stockung, weil gerade wieder ein unpolitischer
Umzug war. Mag auch politisch gewesen
sein. Darin kenne ich mich nicht aus. Ich habe
andere Sorgen. Also dort trat eine Blumenverkäuferin
an sein Auto heran, — — Rosen hatte sie …
aus Papier, sehr hübsch … Er kaufte natürlich nicht,
denn bei seinem Geiz — — und so weiter … Als das
Auto dann vor dem Hause Zinners in der Neanderstraße
hielt und der Chauffeur vor Schreck zum Schupo rannte,
nahm ich die drei Rosen an mich. Das Mädchen muß sie
ihm hineingeworfen haben … Hier sind sie …« Er zog
aus der Innentasche seines Bratenrockes ein Päckchen hervor.
»Vorsicht … die Dinger sind eingepudert … Was
für ein Teufelszeug es ist, muß erst unser Chemieprofessor
feststellen, aber ich denke, es wird Amylnytrit in Pulverform
sein. Mein alter Kater, der schon halb blind ist, bekam
Krämpfe nach dem Zeug, lebt aber noch. Ich hätte ihm
einen schnellen Tod gegönnt. Er hat ausgedient. Jeder Kater
schwindet mal dahin, jeder …«

Harst nahm die drei Papierrosen und verließ das Zimmer.
Er wollte oben im Laboratorium das Gift untersuchen.

Gepp rauchte und klopfte mir auf den Schenkel. »Schrautchen,
das wird ein feiner Fall … Ich habe fünf Anwärter
für den Mordverdacht. Kareck war der gemeinste Schuft unter
der Sonne, aber wenn einer achtzig Millionen besitzt, muß
man schon sehr überzeugende Beweise beibringen. Als ich
mal vor meinem Chef über Kareck eine sanfte Andeutung
machte, geriet der rein aus dem Häuschen.« Er schwieg und
starrte ins Kaminfeuer. »Schraut der Mann hat mindestens
ein Dutzend Leute umgebracht.«

Gepps Reden sind zumeist nicht wörtlich zu nehmen.

»Umgebracht — also ruiniert?«

»Nein, regelrecht ermordet.«

Er sah mich an. »Schraut, Sie werden staunen. Euch
beiden will ich alles erzählen. Ihr habt Verständnis für auch
so lockere Zusammenhänge. — Wie war’s denn in Indien?
Lücke hat mir ja Wunderdinge über Baroda vorgekohlt.
Vierzig Elefanten soll der Fürst sich halten … Mein Kater
frißt sicher weniger als so’n Elefant. Wie gefiel Ihnen Luzie?«

»Gar nicht.«

»Hm — schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort. Aber
so ganz behagt sie mir auch nicht. Der Alte soll ja an ihr
mit wahrer Affenliebe gehängt haben, — schade, ich hätte
gewünscht, er wäre gehenkt worden, wie dies in England
Sitte ist. Die Engländer haben prozentual nur die Hälfte
Morde. Luzie jedoch erwiderte diese Affenliebe nur mäßig,
hörte ich. Das spricht sehr für sie. Vielleicht ahnte sie, wie
Papachen billig zu wertvollen Erfindungen kam. Die Erfinder
nahmen sich immer das Leben oder verunglückten.
Von zufälliger Häufung von solchen Vorkommnissen kann
da keine Rede mehr sein.«

Harst trat ein.

»Es ist Amylnytrit,« sagte er sehr ernst. »Da haben
Sie die Rosen zurück, Gepp, — in einem Karton. Es ist so
sicherer. Das Pulver ist zu gefährlich.« Er warf die Zeitung,
in die Gepp die Rosen eingehüllt gehabt hatte, in den
Kamin.

Alarich Gepp zupfte an seinem Eisenschlips. »Kinder,
also … beginnen wir. Ich habe Schraut bereits so einiges
angedeutet.«

Ich konnte mir die Bemerkung nicht verkneifen, daß
Alarich anscheinend zu reichlich Kriminalromane zu drei
Mark mit dem Bild des Verfassers auf dem Umschlag gelesen
hätte … »Der Kollege von drüben operiert gern mit
verbrecherischen Finanzgrößen, — manche davon können nicht
mal lesen und schreiben. Ich fürchte, Gepp, Sie haben diesmal
zu viel Phantasie. Ein Siegfried Kareck, Ehrendoktor
zweier Universitäten, wird kaum das Risiko auf sich nehmen
und ein Dutzend Menschen beseitigen …«

Harst blickte erstaunt den kleinen Alarich an. »Kareck, —
— ein Dutzend, etwas viel, in der Tat …!«

»In der Tat,« lächelte Gepp ironisch. »Zu viel — zu viel
Phantasie … und so, Kinder, wenn man die Vergangenheit
unserer Großen im Lande vollends aufdecken könnte,
würde man die Schwurgerichte verdreifachen müssen. Die
schlimmsten Verbrecher wohnen nicht in der Gegend Wedding
und Schlesischer Bahnhof … — doch zur Sache … Es
sind etwa fünf Monate her, da kam die Witwe eines Kunstschlossers
zu mir, ein nettes Frauchen. Ihr Mann war verunglückt.
Er mußte abends wacker gezecht haben und irgendwie
in die Spree gefallen sein. Die Leiche wurde ohne Verletzungen
aufgefischt. Die Frau erzählte mir in meiner
Privatwohnung, ihr Seliger hätte seit langem an einer
Erfindung gearbeitet und diese dann durch Doktor Zinner
vorschriftsmäßig zum Patent angemeldet, nachdem Kareck
ihn abgewiesen hatte. Es handelte sich um einen neuartigen
Destillierapparat. Am Tage seines Todes war der Schlosser
nachmittags nochmals bei Kareck gewesen und hatte ihm
alle Anrechte an dem Patent für fünftausend Mark verkauft
und das Geld auch sofort in bar erhalten und darüber quittiert.
Nachweislich begab er sich von Kareck in seine Stammkneipe,
hielt dort seine Freunde frei und verließ gegen
elf Uhr das Lokal. Es war eine Kneipe in der Michaelkirchstraße
dicht an der Michaelkirchbrücke. Morgens fischte man
ihn tot aus dem Fluß, das Geld war verschwunden, und
Kareck verdiente mit des Toten Erfindung hunderttausende.
Die Frau — ich fasse mich ganz kurz — nahm Raubmord
an, aber meine zuständigen Kollegen hatten gemeint, dem
stark Angetrunkenen könnte die Brieftasche auch aus der
Tasche gerutscht sein. Wie gesagt: Die Leiche war einwandfrei.
— Ich schickte die Frau weg … Ich könnte ihren Verdacht
beim besten Willen nicht teilen. — Sagte ich. — Ich dachte
anders. Ich zog über Kareck Erkundigungen ein. Wie ich
das mache, ohne daß es auffällt, — wie ich bis zu den
Geheimakten der Kareck-A.-G. vordrang, — meine Sache.
Dafür bin ich Alarich Gepp. Die Kareck-A.-G., stellte ich
fest, hatte in den letzten zwei Jahren eine ganze Menge
Patente aller Art erworben. Einzelne davon sehr billig,
sehr. Ich hatte eine Liste der Erfinder und prüfte nun jede
Nummer einzeln nach. Ich stieß sehr bald bei Nummer fünf
auf »Tod durch Ertrinken«. Es war dies ein kleiner Chemiker,
Kareck hatte ihn zu einer Fahrt mit seiner Jacht
eingeladen, auf dem Wannsee fiel der Chemiker abends
über Bord: Herzschlag. Karecks Sekt war ihm schlecht bekommen.
Im übrigen lag die Vorgeschichte genau so wie bei
dem Schlosser. Auf der Jacht war der Vertrag zustande
gekommen, Kareck hatte dreitausend Mark bezahlt, als die
Leiche im Schiff gefunden wurde, war auch die Brieftasche
futsch. — Ich will euch nicht langweilen. Ich habe im ganzen
dreizehn ähnliche Fälle zusammengestellt, bei denen die Erfinder,
alles arme geniale Teufel, die leicht auszunutzen
waren, Geld und Leben einbüßten. Gewiß, direkte Beweise
gegen Kareck hatte ich noch nicht, aber ich hätte sie zweifellos
beibringen können, wenn der Schuft noch einen Monat
gelebt hätte. — Nun Harst?!«

Harald zuckte die Achseln. »De mortuis nil nifi bene —
über Tote soll man nur Gutes reden!«

»Einer der dümmsten lateinischen Sprüche, die ich kenne,«
lachte Gepp hart. »Ich sage euch: Siegfried Kareck ist von
jemand ermordet worden, der seine Schurkenstreiche besser
kannte als wir! Überlegt euch: Man schickt ihm ausgerechnet
dreizehn tote Tiere zu, und dreizehn fragwürdige Todesfälle
habe ich festgestellt. Die vierzehnte Sendung an ihn ist
ein lebender Kanarienvogel, und das sollte für den Absender,
nicht für Kareck mehr, nur heißen: Nun pfeife ich mir ein
Siegeslied, du bist gerichtet!«

Harst sagte trocken: »Sie sollten das Thema als Roman
behandeln, lieber Alarich. Es würde nicht unglaubwürdiger
klingen als Ausgeburten eines überhitzten Hirns. Aber —
ich gebe Ihnen in allem recht, und ich hatte mir Ähnliches
auch schon zusammengereimt, obwohl ich nichts von Karecks
billigen Patentankäufen nebst Nebenumständen wußte. Luzies
Benehmen war in vieler Beziehung verdachterregend, und
dann …« — er öffnete die linke Hand und brachte den
kleinen Zettel zum Vorschein, den die Maus im Karton
zwischen den Zähnchen gehabt hatte — »ist hier ein weiterer
Beweis, den der Absender der Maus ins Maul geschoben
hatte. Auf diesem Papier, das ich Luzie nicht sehen ließ,
ist nur mit Tinte ein Kreuz gemalt, und es war die dreizehnte
Sendung, gestern, und gestern starb Kareck.«

Gepp streckte Daumen und Zeigefinger aus und nahm das
Zettelchen behutsam und betrachtete es, indem er, auch eine
seiner Angewohnheiten, einen Gassenhauer summte, der mit
einem tiefen Seufzer endete …

»Friede seiner Asche! Nun beginnt also die Jagd. Ich
werde zu meinen hohen Herren gehen und Ihnen mitteilen,
was wir wissen, und dann wird die große Maschinerie des
Roten Alex (Präsidium am Alexanderplatz) zu laufen beginnen,
sie wird laufen und laufen, und schließlich wird sie
müde werden und versagen, denn es wird so viel Staub aufgewirbelt
werden, daß die Oberen Zehntausend Augenentzündung
kriegen und die Maschine trotz besten Ölens heiß
wird, und heiße Maschinen setzen aus. Den Mörder Karecks
wird niemand fangen. Das weiß ich schon heute.« Er sprach
die letzten Sätze mit so melancholischer Stimme, daß jeder,
der ihn nicht genauer kannte, sich hätte täuschen lassen.

»… Der oder die Mörder — ich möchte lieber eine
Mehrzahl annehmen — sind Leute, an die wir nicht herankommen,«
fügte er mit tief gefurchter Stirn hinzu. »Jedenfalls
nicht mit den gewöhnlichen Mitteln, wir vom Roten
Alex … Bei uns geht alles nach bewährter Schablone. Es
wird verhört, protokolliert, seziert, chemisch untersucht, unendlich
viel wird geschrieben, Tinte fließt in Strömen …
Wir leisten trotzdem Vorbildliches. Unsere Kriminalpolizei
ist berühmt. Ich gehöre mit dazu, und ich werde wohl demnächst
Kriminalrat werden. Aber die Mörder, Kinder, die
werden mich auslachen und mir vielleicht einen Papagei
zusenden, der die Worte sprechen kann: Bemühen Sie sich
nicht umsonst, Herr Gepp! — So ist es.«

Harst nahm schnell die Zigarette aus dem Munde. »Gepp,
Sie haben den Papagei schon bekommen?«

»Ich bestreite es nicht,« nickte die Perle vom Roten
Alex. »Heute früh brachte ein Bengel ihn und gab ihn meiner
Haushälterin und verduftete, — ihn und das schöne selbstgefertigte
große Bauer, das in eine alte Tischdecke gehüllt
war, die leider nur noch als Scheuerlappen zu verwenden
ist. Ich saß gerade in der Badewanne, und als ich mein
Arbeitszimmer betrat, schrie mir der aufgeplusterte Graupapagei
entgegen: »Bemühen Sie sich nicht umsonst, Herr
Gepp!« und die Anastasia lachte sich tot, bis ich ihr einen
Band Heine gegen den Busento warf, was sie übel nahm.
Sie nimmt leicht was übel. Ich habe sie bereits fünfzehn
Jahre, und ihre Nerven haben schwer darunter gelitten,
da sie durchaus Frau Gepp werden wollte. Frauen spielen
für mich nur dienstlich eine Rolle.«

Wir beide starrten Gepp sprachlos an.

3. Kapitel.

Der Fensterputzer.

»… Der Papagei beweist …« Gepp steckte seine Zigarre
wieder an, »daß die Aktiengesellschaft »Anti-Kareck«
meine diskreten Nachforschungen kennt. Die Direktoren dieser
A.-G. sind höfliche Leute. Ich soll mein Hirnschmalz nicht
unnötig vergeuden. Ich werde es dienstlich tun müssen,
denn man wird mir den Fall übertragen, ich bin ja ohne
besonderes Dezernat zur ständigen Verfügung für komplizierteste
Beinbrüche. — Nun werde ich pflichtgemäß Meldung
erstatten.«

Er ging zum Schreibtisch und griff nach dem Telephonhörer,
ließ ihn aber noch auf der Gabel, wandte den kleinen
Kopf zurück und fragte: »Harst, werden Sie mir helfen?«

»Nein.«

»Das freut mich sehr,« — er lächelte verschmitzt. »Wir
waren ja stets bei solchem Skat Gegner, aber zum Schluß
spielten wir doch zusammen, und wenn wir uns noch in
die Karten geschielt hatten, gewannen wir das Nullspiel
glänzend. Ob diesmal auch?«

Harst blickte seinen schönen Rauchringen nach. »Ich fürchte
nein, lieber Gepp. Das Null-Spiel wird für uns im Krematorium
enden. Diese Anti-Kareck-A.-G. wird uns kaum
schonen. Auch Schraut und ich sind schon gewarnt worden,
kurz bevor Luzie hier eintraf.«

Das war mir neu.

»Gewarnt, Harald?!«

Aber Gepp sagte nur: »Wodurch?«

Harst winkte uns und schritt uns voran in den Gemüsegarten
unter die Kastanie. Der Schnee glitzerte wunderschön
im Sonnenschein, und im Schnee lagen noch die drei toten
Krähen.

»Sehen Sie, Gepp, die fielen von den Ästen wie überreife
Pflaumen, — es war genau vier Minuten vor Luzies
Eintreffen hier. Ich sagte mir gleich, daß das etwas zu
bedeuten haben müsse.«

Gepp hob eins der Tiere auf und summte dazu: »Ich
küsse Ihre Hand, Madame …« Er rauhte mit den Fingerspitzen
das Gefieder auf, aber er fand keinerlei Blutspuren.

»Merkwürdig!« Er blinzelte Harald fragend an. »Und
Sie, Sie großer Schweiger?!«

»Wir wollen die Krähen sezieren.«

Gepp hüstelte. »Ganz wie bei uns!! Sezieren, protokollieren,
Bogen beschmieren, — na, meinetwegen. Was
wollen Sie finden?«

Wir gingen ins Laboratorium nach oben.

»Schrotkörner,« erwiderte Harst.

»Hm — ohne Blut?!«

»Ich hörte allerdings keinen Schuß …«

»Und eine Luftbüchse?!«

»Die drei Krähen fielen fast gleichzeitig herab … Es
müßten also gerade drei Schützen gewesen sein, und unsere
Nachbarn kenne ich, die schießen nicht einmal mit Kinderpistolen.«

Die Tiere wurden kunstgerecht untersucht. Es war nicht
ein einziges Schrotkorn in ihren Leibern.

Gepp schüttelte den Kopf. »Sie hatten Gift gefressen,
anders ist die Sache nicht zu erklären.«

»Schon möglich …«

Gepp telephonierte dann mit seinem Chef. Er erstattete
Bericht über Luzies Besuch und über die Sendungen, über
seinen sprechenden Papagei und betonte die Blumenverkäuferin
am Potsdamer Platz.

Als er abhängte, sagte er beinahe zähnefletschend: »Ich
reiche mein Abschiedsgesuch ein. So grob ist der Chef
mir gegenüber noch nie geworden. Die Herren glauben wohl,
der alte Nußknacker Gepp habe schon die Zähne verloren.
Ich denke, mein Gebiß ist noch tadellos, es war noch vorige
Woche bei meinem Arzt. Gefragt hat der Chef, ob ich Frühschoppen
gemacht hätte! Frechheit, — und trotzdem verlangt
er, ich solle den Fall allein auf eigene Verantwortung
übernehmen!«

Harst lachte vergnügt. »Lieber Gepp, ich fürchte, gröber
als Sie am Telephon waren, kann schon kaum jemand
sein! Ihre Redensarten ließen selbst den allergeringsten Respekt
vermissen, und das …«

Gepp schmunzelte. »Respekt?! Harst, die hätten mich längst
rausgeschmissen … Sie können es nicht. Ich habe nur zehn
Finger und zwei Hände, aber ich habe diese Hände in hundert
dunklen Geschichten, und die zehn Finger halten tausend
unsichtbare Fäden … — Na, zum Schluß einigten wir
uns ja … Ich hängte nämlich ab. Nun werden sie ein
Auto schicken und den ganzen Kram zum Alex schaffen lassen:
Die Maus, den Kanaillenvogel, die Rosen … — Ihre
Krähen habe ich nicht erwähnt. Das ist Ihre Privatangelegenheit.
Und mein Papagei die meine. Es ist ein hübsches
Tier, und ich habe mir längst so einen Schreihals gewünscht.
Wenn ich ihn acht Tage ins Badezimmer stelle, vergißt
er den ihm von der Anti-Kareck-A.-G. eingedrillten Spruch
und schreit nur noch: »Einen Augenblick — zur Zeit besetzt!«
— Aber um auf unsere Angelegenheit zu sprechen
zu kommen: Wir sind uns wohl darüber einig, Kinder, daß
Luzie von den Anti-Karecks scharf überwacht wird. Kaum
hatte sie heute ihr Palais verlassen, um euch zu konsultieren,
als auch schon die Krähen tot herabfielen, — falls diese
Viecher wirklich mit der Sache etwas zu tun haben.«

»Das haben sie,« sagte Harst mit erhobener Stimme.

Gepp blickte ihn scharf an. »Dann wissen Sie auch,
wie sie starben.«

»Ich glaube es zu wissen …«

»Hm … ich will ja nicht allzu neugierig sein, Harst,
aber so eine kleine Andeutung aus alter Freundschaft …«

Harald legte Alarich die Hand schwer auf die Schulter.
»Gepp, Siegfried Kareck starb nicht durch die Rosen …!
Das Blumenmädchen war nur ein Ablenkungsmanöver. Man
wußte Sie auf Ihrem Rade hinter Karecks Auto, und man
hatte an alles gedacht. Glauben Sie, daß ein Kareck, dem
man drei Papierrosen ins Auto wirft, daran riechen wird?!
Würden Sie es tun? Sie würden entweder die Dinger wieder
zum Fenster hinausschleudern oder, wenn Sie in Gedanken
vertieft sind, sie nicht beachten. Trotzdem starb Kareck in demselben
Moment, da das Mädchen ihm die Rosen spendete.«

Gepp hob hilflos die Schultern, »Schraut, verstehen Sie
das?! Ich nicht! Aber ich werde es verstehen … Und nun
Gott befohlen … Ich habe Eile … Packt doch den
Kram in einen Karton, versiegelt ihn und übergebt ihn
meinem Assistenten. Man hat mir da so einen neuen Jüngling
zugewiesen, — ganz feiner Kerl, Doktor Juris, — will
Kriminalkommissar werden — — aus Neigung!!« Er grinste:
»Aus Neigung!! So ein blöder Idealist und Romantiker.
Na — wenn schon … Heinz Seefeld heißt er. Wenn schon
einer Heinz heißt, wird mir weich um den Magen und ich
denke an Kurz-Malheur-Romane. Heißt er aber noch hinten
Seefeld, so ist das schon gar nicht mehr auszuhalten.
Wie soll ein See zu einem Feld kommen?! Sehfeld mit h
statt e, das hat Sinn.«

»Schraut, hole einen Karton …« Harald feixte Gepp
ins Gesicht. »Alter Freund, packen Sie den Kram nur
allein ein, Sie wollen ja doch nur dadurch, daß Sie uns
diese Arbeit aufhalsen, Vorsprung gewinnen … Ich will
nämlich auch zu Patentanwalt Doktor Zinner.«

Gepp seufzte schmerzlich. »Sie haben einen zu feinen
Riecher, Harst. Sie reinzulegen, dazu muß man schon Delegierter
beim Völkerbund sein oder König der Hochstapler. —
Fahren wir zusammen zu Zinner. Kennt ihr ihn? —
Nein … Nun, dann werdet ihr staunen. Man nennt mich
schon ein Original, aber der …!! Dagegen bin ich einfach
ein Landpastor im Ruhestande, sag’ ich euch. — Also packen
wir ein. Eure Mathilde soll sich aber, wenn Sie dem Seefeld
den Karton übergibt, dessen Ausweis zeigen lassen …
Die Anti-Kareck-A.-G. scheint sehr vielseitig zu sein.« —

Unsere Autotaxe, deren Chauffeur in Berlin schlecht
Bescheid wußte, was keine Ausnahme ist, fuhr ausgerechnet
vom Bahnhof Bülowstraße die Potsdamer Straße entlang
und mußte natürlich am Potsdamer Platz warten. Es war
gerade das Signal »Halt!« aufgezogen.

Gepp zeigte zum Fenster hinaus.

»Dort am Kandelaber stand das Blumenmädel … Es
war übrigens ganz hübsch, nur sehr bleich und jämmerlich
in Kluft. Mein Sportpelz ist im Vergleich zu ihrem Mantel
ein Schaufensterstück, und …«

Er schwieg plötzlich, riß die Tür auf und sprang
hinaus. In demselben Moment wechselte das Signal auf
dem Verkehrsturm, und die Wagenreihe setzte sich wieder
in Bewegung. Harst zog schnell die Tür zu, wir sahen noch
wie Gepp eine Blumenverkäuferin, die uns den Rücken
zuwandte, am Arm ergriff, — dann sausten wir weiter.

»Er hat sie!« meinte ich atemlos vor Spannung.

Harst in seiner Ecke sagte trocken: »Da hat er was
Rechtes!«

»Na nu?! Wenn es die richtige ist, die Rosen waren
doch eingepudert, und Amylnytrit ist kein Leichnerpuder.«

»Nein, — ein Leichenpuder, das wohl … Nur — das
Mädel hat die Rosen niemals bestäubt. Würde sie sonst wohl
hier am Potsdamer Platz weiter herumstehen?!«

Ich schwieg beschämt. Auch Gepp hatte denselben Denkfehler
gemacht. —

Wir bogen in die Neanderstraße ein. Das Auto hielt
vor einem der ältesten Häuser dieses alten Stadtviertels. Das
Pflaster war endlos weit aufgerissen. Berlin wirkt immer
wie ein Goldminenfeld, man buddelt beständig, aber Gold
findet man nie, man gibt es nur aus.

Unten in dem schmalen Hause war im Keller ein Radiogeschäft,
»Zum Anodenkeller« hieß es. Neben der Haustür
prunkte ein riesiges Emailleschild:

Dr. Armin Zinner.

Patentanwalt.

Sprechst. 10—1. 3—6.

Darunter hing ein kleineres:

Elvira Zinner,

Kammersängerin,

Konservatorium.

Billigste Preise.

»Billigste — sehr gut!!« sagte Harst. »Preise können nur
hoch oder niedrig oder groß oder klein sein, — das werden
die Leute nie lernen! — Eine Familie voller Streben —
da — —!!« Und er deutete auf das dritte Schild …

Helene Zinner,

Tanzschule,

Gymnastik, Körperpflege.

»Allerhand!« pflichtete ich bei.

Wir stiegen die Treppe zum Hochparterre hinan. Die
Linoleumläufer waren zerlöchert, das Geländer klebte vor
Schmutz, an die Wände hatten Kinder mit Kreide eindeutige
Figuren gemalt. Es stank hier nach Heringen … Hinten
im Hofe war ein Heringslager, wir sahen die Fässer durch
ein Flurfenster.

»Für Körperpflege sehr geeignet,« sagte Harst und läutete
an Doktor Zinners Flurtür.

Ich war ja auf so allerhand vorbereitet. Der Treppenflur
war schon äußerst imponierend. Aber der Gentleman, der
uns die Tür öffnete und uns mit einem Kratzfuß a la
Gavotte begrüßte, — das war doch zu viel des Guten.

Zunächst trug Doktor Zinner einen Frack und eine gelbe
Weste, dazu ein buntes Oberhemd und einen Schillerkragen
und einen augenblendenden langen Schlips in Grün. Der
Frack war von einem Leichenträger für alt gekauft — entschieden.
Zinners Fußbekleidung bestand in sogenannten Filzschlorren
und dicken grauwollenen Strümpfen, über die sich
die Hosen in zahllosen Harmonikafalten schamvoll deckten,
denn diese Socken hatten die Motten vorgehabt.

»Treten Sie näher, meine Herren,« sagte er schleimig und
stieß eine Tür auf. »Mein Büropersonal habe ich heute
bei dem wunderbaren Wetter ins Freie geschickt …«

Dieses Personal existierte wohl nur in seiner Phantasie.

Dann sahen wir Zinner bei besserem Licht in seinem
Büro. Die Einrichtung war schlicht und entsprach durchaus
dem Äußeren des Besitzers.

Zinner war sehr lang, sehr dünn, absolut haarlos, sein
Schädel vertrug jede Konkurrenz mit einer Billardkugel, sein
stupsnasiges, fahles, faltiges Gesicht hatte etwas vom Mops
und etwas von einer Eule. Die Hornbrille saß schief, und
er schielte beiderseits.

Ich mußte mir das Lachen verkneifen, als er auf zwei zerknüllte
Rohrsessel zeigte … »Nehmen Sie Platz … Meine
Klubsessel lasse ich gerade neu beziehen.«

Er selbst setzte sich in seinen Schreibsessel. Der Schreibtisch
stand zwischen uns, war mit Papieren, Büchern, imitierten
Marmorfiguren und einer Zeitung stilvoll bedeckt, —
auf der Zeitung lag eine Stulle mit Leberwurst neben einem
aufgeklappten Taschenmesser. Zinner beförderte mit raschem
Griff sein Frühstück in eine Schieblade, lächelte fade und
fragte:

»Ein Patentchen, meine Herren?«

Harst schaute sich den Raum erst aufmerksam an, bevor
er erwiderte:

»Mehrere!«

Zinner streichelte mit seiner Spinnenhand seine unrasierten
eingefallenen Wangen …

»Hoffentlich verwendbar …«

Harsts Blick ruhte wieder auf dem kolossalen Stahlschrank
an der Rückwand des schmalen, zweifenstrigen
Raumes. Der Schreibtisch stand schräg vor dem einen Fenster,
Zinner kehrte dem einfallenden Tageslicht den Rücken zu,
was durchaus günstig war — für ihn.

»Sind schon verwendet worden,« sagte Harst und fügte
hinzu: »Haben Sie unsere Namen verstanden, als wir uns
vorstellten?«

»Namen bedeuten mir nichts, ich habe nur Nummern.«
Er zeigt auf das Aktengestell, das bis an die Decke reichte.
»Patentnummern, meine Herren … Trotzdem — Scherz
beiseite — wie waren doch Ihre werten Namen?«

Harald schaute ihn fest an.

»Ich heiße Harst, Harald Harst …«

Zinner verneigte sich tief. »Ah — große Ehre, Herr Harst,
in der Tat. Ich habe von Ihnen gehört.«

»Hoffentlich recht viel …!«

Zinners nur angedeutete Augenbrauen hoben sich, und
die Stirnfalten waren wie Wülste geworden.

»Mich interessieren kriminelle Dinge nicht,« meinte er
plötzlich sehr eisig.

»Ihr Interesse wird wachsen …« und Harst blickte abermals
zu dem Tresor hinüber. »Sie haben ein schlechtes
Augenmaß, Herr Doktor …«

Zinner stützte die Ellbogen auf den Tisch und lächelte
überlegen. »Meine Zeit ist kostbar … Was wünschen Sie?«

Ein Geräusch draußen am Fenster ließ uns drei hinausschauen.
Ein Fensterputzer hatte seine Leiter angelehnt und
erschien mit Putzlappen und einem Eimer …

Zinner schnellte empor, warf sich lang auf den Boden
und kroch in den Schreibtischausschnitt hinein.

Wir beide waren so überrascht, daß wir erst gar nicht
beachteten, wie der Fensterputzer draußen ebenso eilig samt
seiner Leiter verschwand.

»Ist er weg?!« fragte Zinners zitternde Stimme zu unseren
Füßen.

Harst rannte an das andere Fenster, riß es auf und
lehnte sich hinaus.

Dann wandte er sich um.

»Ja, er ist weg … Er hatte ein Auto in der Nähe.
Das war ein sonderbarer Fensterputzer.«

Zinners von Angstschweiß triefendes, verzerrtes Gesicht
tauchte wieder auf, er erhob sich taumelnd, wankte zu einem
Wandschrank und füllte sich ein Wasserglas mit Kognak,
trank es ohne abzusetzen aus und lächelte uns blöde an.

»Ich bin … sehr nervös … Ich begreife selbst nicht,
wie ich mich durch den harmlosen Menschen erschrecken lassen
konnte …«

»Aber ich begreife es …« sagte Harald grob. Und
er trat neben Zinner und nahm aus dem Schränkchen einen
kleinen Pappkarton heraus, in dem auf Holzwolle eine tote
Feldmaus lag.

»Ist dies die dreizehnte Sendung, Herr Doktor?«

Zinner wurde leichenblaß, sein Unterkiefer klappte herab,
dann fiel er nach vorn — Harald in die Arme.

4. Kapitel.

Familie Zinner.

Es war nur ein Schwächeanfall, und Zinner erholte sich
rasch. Harst hatte ihn in den Schreibsessel gedrückt und lehnte
nun neben ihm am Schreibtisch.

»Herr Doktor, ich glaube, kriminelle Dinge liegen Ihnen
näher, als es für den braven Staatsbürger gut tut. Sollten
Sie Ausflüchte machen, werden Sie noch heute das Polizeigefängnis
belästigen, fürchte ich.«

Zinner trocknete sich die Stirn mit einem sogenannten
Taschentuch und ächzte, als ob er am Verscheiden wäre.

»Ich … weiß … gar … nichts!« Und er wiederholte
noch kläglicher: »Gar … nichts!«

»Eins wissen Sie jedenfalls, daß Sie lügen, — das
wissen Sie bestimmt, und das ist immerhin schon etwas.«

Zinner horchte nach oben. Er bog den Kopf weit zurück.
»Wenn nur das Geklimper nicht wäre!!«

Er hatte recht, oben wurden Etüden gespielt, und man
hörte jeden falschen Ton.

Harst packte plötzlich zu, — Zinners linkes Knie war
gegen eine Rosette der Schreibtischtür gerutscht. »Lassen Sie
das, Doktor! Daß das da ein Klingelknopf ist, sah ich längst.
— Wohin führt die Leitung?«

»In das Konservatorium — nach oben zu meiner Frau.«
Er sprach bereits wieder energischer. »Wenn ich hier wichtige
Konferenzen habe, müssen die Schüler am stummen
Klavier üben. Es stört. Es macht mich nervös.«

»Dann läuten Sie …«

Der sonderbare Patentanwalt drückte auf die Kassette,
und nach wenigen Sekunden verstummte der musikalische
Lärm. Als Zinner befriedigt grinsend emporschaute, blickte
er in ein einzelnes schwarzes Auge, — man nennt das
auch Mündungsloch.

Er fuhr zurück. »Was soll die Pistole, Herr Harst …?!
Ist … ist das hier eine Räuberhöhle?!«

»Ja!«

Zinner leckte sich die Lippen. »Ihre … Ihre Scherze
sind eigentümlich, Herr Harst.«

»Mag sein … Schraut, verschließe die beiden Türen,
öffne das Fenster und bleibe dort stehen. — So, Herr
Doktor, nun sind wohl keine Überraschungen Ihrerseits
zu befürchten … Trotzdem warne ich Sie. Ich besitze einen
Waffenschein, und ich pflege stets rechtzeitig abzudrücken,
obwohl eine Pistole zu lärmend ist.«

»Da haben Sie recht …« Zinner grinste dünn. »Fragen
Sie also …«

»Gut. Sie scheinen zur Vernunft zu kommen. — Was
wissen Sie über diese Sendungen toter Tiere?«

»Ah so …! Richtig, ja, — was ich darüber weiß …
Fräulein Luzie Kareck war gestern abend bei mir und
erzählte mir, daß ihr armer Vater, genau wie ich, solche
Sendungen erhalten hätte … Wir verglichen die ungefähren
Daten dieser Sendungen, und da stellte sich heraus,
daß der Herr Generaldirektor Doktor Kareck, mit dem ich
einige Male geschäftlich zu tun hatte, an den gleichen Tagen
diese Päckchen zugeschickt bekommen hatte. Nur … nur
gestern vormittag erhielt er eine tote Maus, und ich …
ich bekam sie erst heute …«

Harald blickte zerstreut auf das noch offene Schränkchen.

»Heute also … Mit einem Zettel?«

»Ja. Mit einem Zettelchen im Maul und einem
Kreuz darauf. Deshalb bin ich auch so nervös … ich
gebe zu, diese Sendungen haben mich sehr beunruhigt, denn
ich habe Feinde, Leute, die da glauben, ich sei mit schuld
daran, daß Herr Kareck so günstig einige Patente ankaufte.
Die wahre Bedeutung dieser scheußlichen Päckchen erkannte
ich jedoch erst gestern bei Luzie Karecks Besuch. Ich riet ihr
sofort, sie solle sich an Sie wenden, Sie wären der einzig
geeignete Mann dazu, so dunkle Dinge zu klären.«

»Danke, ehrt mich …«

Im Flur schrillte die Glocke, — und sie schrillte so nachdrücklich,
daß Harst mir zuwinkte …

»Geh’ öffnen. Das ist Gepp.«

»Wer?!« fragte der Doktor erstaunt. »Wer ist Gepp?«

Harst lachte leise. »Ich möchte Ihnen die Vorfreude nicht
rauben … Sie werden sehen.«

Es war Gepp.

»Na, Schraut, wie steht’s?!«

Er ging in das Büro, winkte Harst zu, nahm seinen
steifen Hut ab und verbeugte sich vor Zinner …

»Alarich Gepp, Kriminalrat …«

Und zu Harst: »Ich habe mich zunächst selbst befördert
… für diese Glanzleistung auf dem Potsdamer Platz. Das
Mädel da ist harmlos wie ein Kaninchen und steht da
schon seit Monaten und hat einen Gewerbeschein — alles
in Ordnung, nur bei mir nicht.« Er tippte sich an die
Stirn. »Was mag ein neues junges Hirn kosten, Herr Doktor
Zinner? Gibt es schon ein patentiertes Verfahren, Gehirne
auszuwechseln?«

Durch das offene Fenster strömte eiskalte Luft und
Benzingestank herein. Ich schloß es. Zinner sagte schmunzelnd:

»Ich stehe mit meinem Hirn zur Verfügung, Herr Kriminalrat
…«

Gepp ging auf den Scherz zwar ein, aber sein Ton
ließ Zinner recht verlegen werden. »Das werden Sie wohl
müssen, Herr Doktor … Ich habe hier eine Liste von dreizehn
Erfindern, darunter vier Berlinern, die sämtlich ums
Leben kamen, nachdem Sie für die armen Teufel die
Patente angemeldet hatten. Ich möchte die betreffenden
Akten sehen …«

Zinner machte ein Gesicht wie Eis. »Ihre versteckten
Anschuldigungen werden Sie mit dem Ausdruck des Bedauerns
zurücknehmen müssen, Herr Kriminalrat …«

»Kommissar — vorläufig noch,« hüstelte Gepp.

»… Die Akten stehen Ihnen zur Verfügung. Bei mir
herrscht peinlichste Ordnung.«

»Zweifellos!« warf Harst ein. »Der Klingelknopf da unten
am Schreibtisch imponiert mir.«

Gepp fragte kurz: »Weshalb haben Sie das Schießeisen
bereit, Harst?«

»Oh — es gibt hier Mäuse, lieber Gepp. Dort im Wandschrank
liegt eine im Karton, und Herr Doktor Zinner hat
genau dieselben netten Päckchen erhalten wie Kareck.«

»Donnerwetter!!« Gepp nahm den Karton aus dem
Schrank … »Und hier die Adresse, auch Rundschrift, —
und der Zettel mit dem Kreuz ist auch da.«

Er blickte Zinner forschend an.

»Ahnen Sie, wie gefährlich diese Sendungen sind?«

»Ja. Herr Harst brauchte mir nichts mehr zu erklären,
Fräulein Kareck war gestern abend bei mir.«

Er suchte die Aktenstücke heraus. Gepp prüfte jedes Blatt
sehr genau.

»Hm — ich finde allerdings nichts …« sagte er schließlich.
»Aber — ich werde etwas finden, Herr Doktor, verlassen Sie
sich darauf …«

»Oh — Sie werden nur finden, daß ich einen makellosen
Namen habe und eine ausgezeichnete Kundschaft.«

Harst stand vor dem Aktenregal und zog einzelne Aktenbände
heraus und schob sie wieder hinein.

Zinner rief ihm zu: »Verzeihung, Patentsachen sind stets
geheim, Herr Harst. Ihnen als Privatmann verbiete ich diese
Eigenmächtigkeit. Gleichzeitig erhebe ich hier vor einem Beamten
der Polizei gegen Sie Beschwerde wegen Bedrohung
mit einer Waffe. Es ist unerhört, daß ich …«

Gepp sang halblaut vor sich hin: »Komm herab o Madonna
Theresa, und sieh’, wie schön ist die Nacht … — Kennen
Sie das Lied, Herr Doktor?«

»Ja.«

»Es ist sehr alt. Ihre Gattin heißt zwar Elvira, aber ich
möchte sie trotzdem mal sehen. Ich schwärme für Kammersängerinnen.
Woher hat Ihre Gattin den Titel?«

Zinner wurde blaurot. »Sie … sie war Primadonna
am fürstlichen Theater in Sigmaringen — bitte!! — Was
soll meine Frau hier?«

»Ach, das möchte ich ihr lieber selbst sagen …«

»Ich werde sie holen,« erklärte Zinner würdevoll.

»Klingeln Sie doch,« meinte Harst freundlich. »Wozu
ist denn die Glocke da … Darf ich es für Sie tun?«

Zinner stieß ihn zurück.

»Herr, ich verbitte mir …«

Aber Gepp fuhr ihn grob an.

»Harst wird läuten!! Jetzt grade!!«

Der magere Doktor wechselte die Farbe, als Harst sich
bückte … Kein Auge ließ er von Haralds Hand …

»Nur das nicht!!« keuchte er … Er war wie von
Sinnen …

Gepp beobachtete ihn still. »Hm, mir scheint … mir
scheint, ich werde pfeifen müssen … Ich habe draußen
nämlich sechs Beamte, Herr Doktor, drei vor dem Hause,
zwei auf dem Hofe, einen auf dem Dach. — Soll ich pfeifen?
Dann kommen zwei von der Straße herein, und einer hat
Handschellen mit. Was wäre geschehen, wenn Harst viermal
gedrückt hätte?«

In demselben Moment erklang oben wieder das Klavier,
— eine mir unbekannte Melodie, es konnte aus einer der
Radauopern Meyerbeers sein, vielleicht aus der Afrikanerin.

Diese Melodie wirkte auf Zinner wie sanftes Öl.

Er lächelte mild. »Herr Gepp, wenn Herr Harst viermal
gedrückt hätte, würde das für meine Frau ein Zeichen gewesen
sein, daß ich hier überfallen werde … Sie hätte
dann das Überfallkommando bestellt, und das wäre doch
für Herrn Harst sehr peinlich geworden — der Pistole wegen.«

Gepp schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, ich könnte so
lügen wie Sie! — Gut, läuten Sie also …«

Zinner sagte nur: »Sie sind sehr spaßig, Herr Kommissar,«
— dann drückte er fünfmal …

»Ich bin immer spaßig-spaßhaft, besonders in einem Hause
mit so feiner Signaleinrichtung,« brummte Gepp und setzte
sich in den Schreibsessel. »Herr Doktor, — bitte — dort in
den Rohrsessel — mit dem Rücken nach der Tür hin —
bitte!«

Zinner zauderte.

»Ich … ich …« — er fand so rasch keine Ausrede.

Harst half ihm. »Sie fürchten die Fensterputzer, ich weiß
… — vorhin war nämlich ein Fensterputzer draußen, lieber
Gepp, und der Doktor kroch vor Angst in den Schreibtisch,
und der Putzer fuhr samt seiner Klappleiter in einem Privatauto
davon. Es geschehen hier sehr viel seltsame Dinge. Der
Doktor hat auch ein sehr schlechtes Augenmaß, und ich habe
nur ein Schlitzauge.«

Später sollte mir das volle Verständnis für diese merkwürdigen
Worte aufgehen — weit später.

Jetzt trat Frau Elvira ein, und Harst hatte Zinner noch
schnell in den Rohrsessel hineingepreßt.

Elvira Zinner war das Pendant zu Armin Zinner,
eine Beschreibung erübrigt sich: Eine Soubrette in einem
Tingeltangel allerletzter Sorte, — so sah sie aus.

»Armin, du hast geläutet?«

Ihre Stimme klang nach altem Kognak.

Armin, von Harst festgehalten, sagte hastig:

»Es hat nichts zu bedeuten, nichts, liebe Elvira …
Es ist alles in Ordnung.«

»Vorläufig!« meinte Gepp und betrachtete die geschminkte
Vogelscheuche fast mitleidig. »Ist Ihre Tochter zu Hause?«
fügte er schroffer hinzu.

»Nein …«

»Das wußte ich,« sagte Gepp kalt. »Sie steht nämlich
auf dem Potsdamer Platz und bietet Papierblumen feil …!«

Frau Elvira Zinner taumelte gegen den Riesentresor, und
ihr Gatte stieß einen dumpfen Schrei aus und knickte dann
schlaff zusammen. Wenn Harst ihn nicht gehalten hätte, wäre
er auf den schmutzigen Teppich gerutscht.

5. Kapitel.

Helene.

In diese Szene platzte als Neuerscheinung Samuel Barger
aus London hinein. —

Was diese äußerlich wahrhaft vornehme, markante Persönlichkeit
in diesem Milieu zu suchen hatte, wie dieser Herr
mit liebenswürdig-ironischem Lächeln auf einem wie aus
Stahl gehauenen Gesicht in die Wohnung gelangt war, —
mir schoß das nur so flüchtig durch den Kopf.

»Sam Barger ist meine Name,« sagte er mit knapper
Verbeugung. Seine grauen scharfen Augen glitten rasch über
uns hin. Er nahm den tadellosen Velourhut ab und zeigte
seinen aschblonden, vollen Scheitel. Die Stirn war etwas
eckig, der ganze Mann war vielleicht mit einem Ausdruck
gekennzeichnet: Liebling der Frauen! — Es war undenkbar,
daß Frauen diesen prächtigen, lässigen Gentleman nicht beachteten.

Sein Auftauchen brachte das Ehepaar Zinner sofort zur
Besinnung. Elvira und Armin, soeben noch bis zur äußersten
Grenze eines jähen Nervenzusammenbruchs verstört, blickten
ihn geradezu strahlend an.

Gepp saß wie ein lauernder Fuchs da und musterte den
Herrn mit fachlichem Interesse.

»Wer sind Sie, Herr Barger?«

Barger sprach ein fehlerfreies Deutsch. »Und wer sind
Sie?!«

»Kriminalkommissar Gepp,« erklärte der kleine Alarich
gelangweilt.

Barger zog die dicken Augenbrauen hoch. »Lieber Schwiegervater,
was hat die Polizei hier zu tun?« wandte er sich
an Zinner.

Schwiegervater?!

Harst und ich staunten, und Gepp lächelte still vor sich
hin.

»Ein Mißverständnis,« sagte der Doktor sehr bestimmt.

»Ich hoffe es, Papa …«

»Ich auch,« nickte Gepp. »Aber Hoffnungen trügen oft.«

Barger setzte sich ohne weiteres auf einen wackligen
Stuhl. »Ich möchte Genaueres wissen,« sagte er sehr höflich
zu Gepp.

»Wir auch, Herr Barger. — Sie sind Engländer, Sie
haben eine deutsche Mutter, — Sie sind in London daheim,
seit dem 3. September in Berlin, treiben allerhand Studien,
wohnen im Pensionat Grün in der Hardenbergstraße, zahlen
täglich dort sechzig Mark, haben drei Zimmer, Auto, Chauffeur,
verlobten sich am 3. Oktober mit Helene Zinner vorerst
heimlich, verkehrten viel bei Kareck, — — Sie sehen, ich
kenne Sie. Ich habe dieses Haus schon längere Zeit beobachtet.
In London bewohnen Sie eine Dachstube, sind
Ingenieur von Beruf, ohne feste Beschäftigung, haben eine
zweite kostbare Wohnung im elegantesten Londoner Viertel.«

Barger hörte gelassen zu. »Sie sind richtig informiert,
Herr Gepp.«

»Wie immer.«

Barger sagte kühl: »Meine Privatangelegenheiten gehen
Sie nichts an. — Wessen wird mein Schwiegervater beschuldigt?«

Zinner rief empört: »Das ist mir noch nicht klar mitgeteilt
worden!«

»Verzeihung, ich als Beamter werde es sofort nachholen.
Es ist erwiesen, daß etwa dreizehn Erfinder, alles
arme Idealisten, schamlos um die Arbeit vieler Jahre betrogen
und dann wahrscheinlich ermordet und beraubt worden
sind, nachdem sie kaum von Kareck die Kaufsumme für
ihre Patente ausgezahlt erhalten hatten. Der Verdacht der
Mittäterschaft fiel auf Doktor Zinner. Die Patentakten ergeben
nichts Belastendes, wie ich mich überzeugt habe. Es
sind jedoch nunmehr andere Umstände hinzugetreten, die es
nötig erscheinen lassen, diese Haus und seine Bewohner,
Familie Zinner, schärfer unter die Polizeilupe zu nehmen.
— Wissen Sie, Herr Barger, daß Ihre Braut auf dem Potsdamer
Platz in einem Aufzug lächerlicher Art Papierblumen
verkauft?«

Das Ehepaar Zinner schrie wütend: »Das ist gemein …!«

Gepp blickte die beiden verwundert an.

»Das klang wie auf Verabredung …!«

Barger knöpfte seinen eleganten Pelz auf. »Natürlich,
weiß ich das … Ich denke sehr großzügig. Wenn Helene
sich zu solchen Dingen herabläßt, wird sie ihre Gründe haben.
Ich war taktvoll genug, nie darüber zu sprechen.«

Zinner eilte zu ihm hin. »Sam, das Wort lohne dir
Gott!« Er weinte fast. »Elvira und ich waren so entsetzt
über Herrn Gepps Kenntnis von Lenis freiwilliger Detektivarbeit.
Wir dachten sofort an dich, wir fürchteten, daß du
unser Kind fallen lassen könntest. — Das ist die Erklärung
für unsere Verstörtheit, Herr Gepp …!« Er betupfte sich
die Augen, und Elvira am Tresor weinte leise.

Gepp stieß ein langgezogenes »Hm — hm …« aus. »So
… so, Detektivarbeit, — fabelhaft interessant! Sie bekommen
Konkurrenz, Harst … Fräulein Leni gibt Kurse
in Schönheitspflege bei acht Grad Kälte im Freien. Sie
wird sich einen Schnupfen holen, fürchte ich. — Wen beobachtet
sie?«

Zinner, der geradezu triumphierte und frech lächelte, erwiderte
nur: »Jemanden, der in dem Eckhause Potsdamer
Straße wohnt.«

»Danke. Wenn es nicht wahr ist, schadet es nichts,
denn …« — Gepp machte eine Pause — »die erste Verhaftung
im Fall Kareck ist bereits erfolgt. Fräulein Helene
Zinner machte weiter keine Schwierigkeiten, und nachher
wird sie schon die Wahrheit sagen.«

Zinner und Gattin schienen sich auf Gepp stürzen zu
wollen … Elvira weinte und keifte, bis Barger auch dem
ein Ende machte. »Weshalb, Herr Gepp?« fragte er sichtlich
belustigt. »Weshalb denn diese Einkerkerung?!«

»Ich brauchte Ihnen nicht zu antworten, aber Sie gefallen
mir, Herr Barger, obwohl meine Londoner Kollegen
anders denken. Ihre Braut hat wahrscheinlich Herrn Kareck
drei Rosen in das Auto geworfen, und diese Papierblumen
waren gepudert, leider mit Amylnytrit, einem Gift, das
blitzartig wirkt.«

Sam Barger sagte darauf: »Das ist Unsinn!« weiter
nichts.

Er hatte unbedingt recht. Es war Unsinn, und Gepp
wußte das am allerbesten. Niemals konnte Helene Zinner die
Rosen in den Wagen geworfen haben. Aber Gepp brauchte
einen Grund für diese Festnahme, mit der er wohl mehr
bezweckte, als ich einzusehen vermochte.

Er schwieg und wartete, bis das Ehepaar Zinner wieder
vernünftig geworden war. Bargers Lächeln wirkte sehr besänftigend,
und als er erklärte, Helene würde noch heute wieder
frei sein, stöhnte Zinner beglückt: »Gott lohne es Ihnen,
Sam!«

Gepp fragte sachlich: »Frei sein? — Wer warf die Rosen
hinein?«

Der etwas geheimnisvolle Barger entgegnete bestimmt:
»Ein Unbekannter. — Als Karecks Auto gestern hier vor dem
Hause vorfuhr, war ich gerade auf dem Wege zu Helene.«

»Pardon, — die stand doch auf dem Potsdamer Platz?!«

»Nur zeitweise, Herr Gepp. Immer nur ein paar Stunden.
— Ich sah, daß ein blondbärtiger, einfach gekleideter Mann
von hinten an das Auto herantrat und die Rosen hineinwarf,
als der Wagen kaum erst hielt. Der Mann verschwand,
ich legte der Sache keinerlei Bedeutung bei, zumal der
Chauffeur Karecks sofort Lärm schlug, weil …«

Gepp unterbrach ihn. »Sie betraten das Haus?«

Barger zögerte etwas. »Nein, denn man hatte Kareck
hier in die Wohnung getragen … Ich wollte die Verwirrung
nicht noch vergrößern.«

»Verständlich,« nickte Gepp. Und zu Zinner gewandt: »Der
Gewerbeschein Ihrer Tochter lautet auf einen anderen Namen,
Herr Doktor …«

»Ja, ein Mädchen aus dem Hinterhause lieh ihn uns.
Das Haus gehört mir, und meine Mieter stehen sehr gut mit
mir.«

Gepp brummte etwas vor sich hin.

»Herr Barger, Sie würden Ihre Angaben beschwören?«

»Jeder Zeit … Auch die Arbeiter, die die Straße aufreißen,
müssen den Mann gesehen haben. Ich hörte, wie
sie gehässige Bemerkungen über das Auto machten.«

Gepp seufzte vernehmlich. »Also ein Fehlgriff … leider.
Ich werde telephonieren. Fräulein Helene wird sofort entlassen
werden. Ich bedauere aufrichtig, Herr Doktor, mich
so arg in allem geirrt zu haben. Tragen Sie mir die Sache
nicht nach. Aber ich bin Beamter, und vieles hier bei Ihnen
mußte Verdacht erregen. Sie sind reich, trotzdem kleiden
Sie sich wie eine Vogelscheuche und sind hinter dem Golde
her wie ein Hamster nach Getreide. Ihre Frau verdient mit,
Ihre Tochter verdient, Sie leben und hungern und leben
doch nicht, sondern hamstern nur.«

Zinner lächelte schlau. »Herr Gepp, die Welt liebt das
Verrückte. Ein Patentanwalt mit polierten Fingernägeln
und Bügelfalten lockt niemanden an. Ich bin erst als Original
berühmt geworden. Ich beschäftige fünf Angestellte, ich …«

»Weiß ich,« winkte Gepp ab und erhob sich.

Harald trat auf Zinner zu und streckte ihm die Hand
hin. »Verzeihen Sie mir, Herr Doktor, ich habe …«

»Ich werde Sie anzeigen, nicht Ihnen verzeihen!« und
Zinner kehrte ihm den Rücken zu.

Als wir drei in einer Autotaxe die Neanderstraße hinabfuhren,
sagte Gepp mürrisch:

»Ein netter Reinfall!!«

Harst rieb ein Zündholz an und rauchte zwei Züge. »Wen
beobachtete Helene Zinner?« fragte er. »Sie wissen es doch.«

»Ich weiß es von Helene Zinner …« Gepp feixte überlegen.
»Sie ist natürlich gar nicht verhaftet, sie hat mir
sofort die Wahrheit gestanden. In dem Eckhaus Potsdamer
Straße wohnt als Untermieter ein Herr Tobias Remmele …
Rem … me … le, und Zinner nimmt an, daß dieser
Remmele ihm das Aktenstück über das Patent Nr. 100 832
gestohlen hat.«

Auch Harst war sprachlos.
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Zwei Kreuze.

»Gehen Sie jetzt nach Hause, Fräulein Zinner, grüßen
Sie Ihre Eltern und Ihren Verlobten und bestellen Sie
Ihrem Vater, daß ich leider falsch unterrichtet war. Sie
sind ja gar nicht verhaftet worden. Das freut mich.«

Das junge Mädchen starrte uns hilflos an. Sie war
zweifellos sehr hübsch, eine weiche, zarte Schönheit zeichnete
sie aus, nur kam diese unter dem alten Hut, dem wirren
Haar und einem mottenzerfressenen Pelzkragen hier kaum
zur Geltung.

Gepp fuhr herzlich fort: »Um Remmele brauchen Sie sich
nicht weiter zu kümmern … das besorge ich schon. — Wie
sieht er denn aus?«

Sie war so verschüchtert, daß sie Gepp nicht verstand.
»Wie Sam aussieht? Oh — er ist …«

Ihre Augen leuchteten zärtlich auf.

»Nicht Sam, sondern Tobias,« lachte Gepp.

»Ach — der, — der sieht jeden Tag anders aus …
Und es ist mir nie gelungen, ihm zu folgen oder sonst etwas
Wichtiges zu beobachten …«

Harst fragte vielleicht noch herzlicher: »Liebes Fräulein,
wann verschwand denn das Aktenstück?«

»Ich weiß es nicht … Es mag zwei Monate her
sein … Der Papa ist nur froh, daß der Herr sich nicht
mehr gemeldet hat.«

»Der Erfinder?«

»Ja …« Sie war sehr zaghaft in ihren Antworten.

»Und der hieß?«

»Ich … ich glaube … Alfred Lory oder so ähnlich …
Nein, nicht Lory, sondern Loring, ich besinne mich, daß ich
immer an Lortzing dachte, an den Komponisten von »Zar und
Zimmermann« …«

Gepp zupfte Harst am Ärmel. »Wir fallen auf …
Leben Sie wohl, Fräulein Zinner …«

Wir schauten ihr nach, wie sie sich scheu durch das
Menschengewühl der Mittagsstunde mit ihrem Körbchen voller
Papierblumen den Weg bahnte.

Gepp verabschiedete sich, denn wir mußten zu Tisch.
Mathilde hatte uns dringend gebeten, um zwei daheim zu
sein, es gäbe Fisch …

»Sie ziehen also Aal grün dem Tobias vor,« meinte
Gepp ironisch. »Ich nicht … Grüß Gott, Kinder … Fortan
heißt also die Parole: Getrennt kämpfen, vereint siegen!«

Er sprang schon die Stufen des Eckhauses empor …

Harst faßte mich unter. »Lieber Alter, ich will mir noch
schnell eine Herzflasche kaufen … Drüben ist ja eine Filiale
der Firma Pech.«

»Herzflasche?! Du meinst wohl Likör?«

Er zog mich mit sich, und er kaufte wirklich zwei sogenannte
Herzflaschen, das sind flache, gewölbte Blechflaschen,
in die man Eisstückchen hineintut und die bei Herzleiden
an einer Schnur um den Hals getragen werden.

Wir fuhren nach Hause. Im Auto verlangte ich energisch
Aufschluß. »Was sollen die Dinger, Harald?!«

»Uns stehen sehr große Aufregungen bevor,« meinte er
durchaus ernst. »Da ist es besser, wir tragen die Flaschen
unter dem Hemd, die Kälte beruhigt, und die Anti-Kareck-A.-G.
wird uns wirklich viel zu schaffen machen.«

Auf weitere Erörterungen ging er nicht ein.

Als wir im Flur die Mäntel ablegten, kam Sifu von der
Küche her eilends herbei und flüsterte grinsend: »Ich weiß
genug, Missu Harst … Es ist geglückt.«

»Na, und wo blieb er?«

Ich stand wieder mal als Attrappe dabei.

»Oh, ich mußte mächtig treten … Es fuhr sich sehr
schwer in dem Schnee, der ganz naß war von dem Salz
der Straßenbahn … Das Auto jagte nur so davon.« Sifu
lachte. »Und wo es hielt, Missu Harst, raten Sie …!
Drüben am schwarzen Weg jenseits der Laubenkolonien …
Und der Fensterputzer stieg nicht aus, sondern ein buckliger
Mann … Die Leiter ließ er im Auto. Er ging dann in die
Kolonie Feierabend hinein und gleich links in die vierte
Laube, und er kam nicht wieder heraus. Ich war sehr vorsichtig
… Niemand hat mich beachtet. Ich hatte den großen
leeren Pappkarton auf dem Rücken … ganz wie Sie befohlen
hatten, und auch die Mütze mit dem Schild hatte ich
auf …«

Sifu blähte sich vor Stolz.

Ich war jetzt im Bilde: Harst hatte Sifu als Spion vor
Zinners Haus bestellt, und Sifu hatte den Fensterputzer mit
viel Geschick »beschattet«.

»Dafür schenke ich dir fünfzig Mark, Junge!« — und
Harst drückte ihm die Hand. »Die eilige Flucht des Fensterputzers
fiel dir natürlich auf … Sahst du noch etwas?«

Sifu, Kind eines der gerissensten Völker des Erdenrunds,
hatte ein so typisch chinesisches Gesicht, daß er nirgends
ohne Maskierung als Berliner Botenjunge hätte gelten
können. Am verräterischsten war seine Augenpartie, und ich
begriff nun auch, weshalb aus seiner Brusttasche ein Brillenfutteral
herausragte, das ich sehr gut kannte. Es gehörte mir
und enthielt meine blaue große Sonnenschutzbrille.

Sifu hatte ein ewiges unmerkliches Lächeln um die
Lippen. Seit er bei uns war, hatte er sehr an Körpergewicht
zugenommen, und seine Kräfte und Gelenkigkeit standen in
bestem Verhältnis zu seiner Schlauheit und Waghalsigkeit. Er
nickte leicht. »Ich sah etwas, Missu Harst … Der Mann,
der sich im Auto umgezogen und den blonden Bart gegen
einen dunklen vertauscht hatte, hinkte leicht. Er schleppte den
linken Fuß etwas nach. Außerdem …« — er liebte die
Kunstpausen wie jeder erfahrene Erzähler — »… außerdem
hat das Haus des Missu Zinner eine Besonderheit.« Er
grinste stärker … »Unten ist doch ein Laden im Keller mit
Radiosachen … Als ihr beide eine Weile in dem Hause
wart, leuchtete im Kellerfenster eine grüne elektrische Lampe
auf, die auf einem Brett zusammen mit sechs anderen angebracht
war. Nach einer Weile wieder — es waren mindestens
zehn Minuten — leuchtete noch eine gelbe Lampe
auf. Ich denke, das geschah euretwegen, und es kann auch
eine Warnung für Leute gewesen sein, die Zinner besuchen
wollten. Es kam nämlich eine Dame bis an das Kellerfenster,
sie hatte es sehr eilig und trug einen Schleier, aber beim
Anblick der Lampen machte sie wie erschrocken halt und
kehrte um. Die Dame trug zwar einen anderen Pelz, aber
es war doch Miß Kareck, bestimmt. Wen ich einmal genau
betrachte, den erkenne ich schon an den Bewegungen wieder,
und die Miß geht steif wie ein Storch und trägt den Kopf
sehr nach rückwärts.«

Harst pfiff durch die Zähne.

»Schau’ an …!! Das würde ja mit eine Erklärung für
Zinners schlechtes Augenmaß sein!«

… Eine Bemerkung, die ich nicht begriff, — nur eins
hatte ich von Harsts dunklen Worten bei Zinner nun verstanden:
Weshalb er von »Schlitzauge« geredet hatte. Damit
war Sifu gemeint gewesen.

Mathilde rief zu Tisch. Während der Mahlzeit war Harst
ziemlich schweigsam, und ich mußte Frau Harst Bericht
erstatten. Die alte Dame ist von jeher unsere Vertraute gewesen.
Wir pflegen mit ihr alles zu besprechen, und nur
wenn ein Fall irgendwie bedrohlichen wird, verschweigen wir
die Gefahr, die wir für uns argwöhnen, denn es hieße der
würdigen Matrone noch angstvollere Stunden bereiten, als
sie sie ohnedies durchzukämpfen hat, wollten wir restlos aufrichtig
sein. Um so mehr wunderte es mich, daß Harald plötzlich
sagte, indem er ihre Hand leise streichelte:

»Liebe Mama, ich möchte dich bitten, in den nächsten
Tagen das Haus nicht zu verlassen und auch den Garten
nicht zu betreten. Ebenso werde ich Mathilde und Sifu anweisen,
niemand, wer es auch sei, in das Haus zu lassen,
ausgenommen natürlich einwandfrei bekannte Personen wie
etwa Gepp und ähnliche. Besonders müssen wir gegenüber
Gas- und Elektrizitätskassierern, die ja leider so häufig
wechseln, vorsichtig sein. Schraut hat dir ja den Fall Kareck
soeben vorgetragen. Du warst entsetzt, daß man den verstorbenen
Großindustriellen so zahlloser Morde verdächtigt.
Schraut vergaß, die Hauptsache zu erwähnen: Auch wir sind
gewarnt worden. Die drei Krähen, mögen sie nun Gift gefressen
haben oder nicht, hängen unbedingt mit diesen gefährlichen
Dingen eng zusammen. Nicht wahr, du erfüllst mir
meine Bitte, du zeigst dich auch am besten nicht am Fenster.«

Frau Harst blickte ihren großen Jungen lange an. »Harald,
ich werde gehorchen … Steht es wirklich so schlimm?!«

Er stocherte zerstreut mit dem Löffel in dem Reisauflauf
herum, der Nachspeise.

»Schlimmer als irgend jemand ahnt. — Oder vielmehr:
einer ahnt etwas und verkroch sich im Schreibtisch!«

»Hältst du etwa Zinner für Karecks Mitschuldigen?« fragte
sie geradezu.

»Nein.« Und ohne Übergang begann er von anderen,
harmloseren Dingen zu sprechen.

Nach Tisch, es mochte drei Uhr sein, läutete Gepp an.
Wir rauchten gerade bei Harst in den Klubsesseln die
Verdauungsnikotinstengel, und ich war sanft eingeschlummert.
Die Klingel der Fernstrippe weckte mich, Harst stand schon
mit dem Hörer am Schreibtisch, und ich lauschte seinen
Worten mit wachsender Spannung. Dann hängte er ab,
setzte sich und schaltete die Ständerlampe ein. Draußen
schneite es sanft, und die frühe Dunkelheit nahte.

»Gepp meldete, daß Herr Tobias Remmele heute früh
abgereist ist, unbekannt wohin. Er hatte dort am Potsdamer
Eck zwei Zimmer mit Flureingang, und war als Kaufmann
aus Merseburg gemeldet. Natürlich gibt es in Merseburg
keinen Remmele, und Gepp hätte sich die Anfrage sparen
können. — Zweitens: Der Herr, der heute hier als Doktor
Heinz Seefeld den Karton abholte, war nicht Doktor Seefeld,
sondern ein Mensch mit einem gefälschten Ausweis. Seefeld
selbst ist noch nicht wieder aufgetaucht. — Drittens: Frau
Elvira Zinner ist tot.«

Ich ließ die Zigarre vor Schreck fallen.

»… Sie starb auf der Straße, zehn Schritt von ihrem
Hause entfernt, an Herzschlag …«

Ich hob meine Zigarre auf und meinte ganz benommen:
»Auch Herzschlag?«

»Ja … Die Anti-Kareck-A.-G. ist sehr rührig … Gepp
ist wie vor den Kopf geschlagen. — Zinner rief ihn an. Gepp
war dort, der Doktor soll halb irre sein … Arme Helene!«

»Und … noch etwas?« Die Zigarre schmeckte mir nicht
mehr, ich legte sie weg.

»Noch etwas, ja … Ich hatte Sifu zu dem Fensterputzer
geschickt, gleich nach Tisch.«

»In die Kolonie Feierabend?«

»Ja … Du schliefst sehr schön, mein Alter. Sifu war
hier im Zimmer. Er kann sehr leise sein. Ich hatte ihm befohlen,
durch die Kolonie Kolberg, die an Feierabend grenzt,
sich an die Rückseite der vierten Laube anzupirschen. Er
sollte lediglich feststellen, ob der Fensterputzer etwa die Laube
von hinten über Kolberg wieder verlassen hat. Er fand frische
Spuren im Schnee. Der Mann ist also sehr bald wieder
weggegangen — von hinten. Die Laube vier linker Hand ist
eine der halbmassiven Winterlauben, in denen dort so viele
Leute wohnen. Sie soll sehr hübsch sein, sagte Sifu, aber
es sind zwei Hunde da, und das ist störend. Ich werde jetzt
unser Postamt anrufen und fragen, wer dort haust. Diese
Antwort weiß ich bereits: Die Laube sei unlängst in anderen
Besitz übergegangen, und der neue Bewohner erhielte keine
Briefe.«

Er stand auf, schaltete rasch die Lampe aus, ging und
schloß die Eisenläden der beiden Fenster und drehte dann erst
die Deckenbeleuchtung an und telephonierte. Er sprach mit dem
Postschaffner, der jenen Bezirk bestellte, persönlich, und die
Antwort lautete, wie er es vermutet hatte. Die Laube war
verkauft worden, der neue Besitzer sei ein älterer Mann, ein
pensionierter Beamter von auswärts … Name unbekannt.

»Wir haben vor Gepp etwas voraus,« sagte Harst und
nahm wieder Platz. »Gepp jagt Remmele nach, und wir wissen,
wo Remmele steckt: Laube vier!«

»Das hatte ich mir auch schon gedacht, daß es Remmele
sei …« Ich sprach die Wahrheit. Manchmal schwindele ich
auch. »Remmele ist Karecks Mörder,« fügte ich vorsichtiger
hinzu. »Remmele hat die Päckchen geschickt, Remmele sandte
Gepp zum Hohn den Papagei, und Armin Zinner vergeht
vor Todesangst.«

»Der letzte Satz ist der einzig richtige, lieber Alter …«
— Harsts Stimme klang sehr geistesabwesend.

Es klopfte, und Sifu erschien mit den beiden Herzflaschen.
»Ich habe sie mit Eisstückchen gefüllt, Missu Harst, und
wieder zugeschraubt …« — Er grinste dazu infam, er hielt
uns offenbar für übergeschnappt, derartige Dinger auf der
Brust zu tragen.

»Lege sie in mein Schlafzimmer an das offene Fenster.«
Und als Sifu wieder eintrat: »Hole vom Fleischer drei Pfund
Gehacktes … Hier hast du Geld …«

Sifu verschwand.

»Hunde fressen das am liebsten, mein Alter …«

Ich wußte, welche Hunde er meinte.

»Wann willst du Remmele deine Antrittsvisite abstatten?«

»Sehr bald … Es muß noch dunkler werden. Dem
Wetterbericht nach wird auch der Schneefall zunehmen. —
Ich möchte nur wissen, wo Doktor Heinz Seefeld steckt …«
Das Letzte sagte er in so eigentümlichem Ton, daß ich aufmerksam
wurde. Ich mochte nicht voreilige Fragen stellen
und überlegte mir, ob Harst etwa auch gegen diesen Herrn,
der erst Anwärter war, Verdacht hegte. Wenn »Remmele«
nicht der Mörder sein sollte, hatte ich noch die Auswahl
zwischen Zinner, Sam Barger und … ja vielleicht jenem
Alfred Loring, der mit Zinner wegen des Patents 100 832
verhandelt hatte und … auch verschwunden war. Eine
sehr, sehr dunkle Geschichte …! Sollte ich nun noch Doktor
Heinz Seefeld einreihen?!

»Glaubst du, daß die A.-G. Seefeld geschnappt hat?« —
ich begnügte mich mit dieser Frage.

»Nein, ich kenne nur Gepps Taktik, mein Alter.« Er
schmunzelte. »Ich mag mich irren, gewiß, aber … fiel dir an
Sam Barger nichts auf?«

»Er sprach fließend deutsch …«

»Ja, und wie alt schätztest du ihn?«

»Schwer zu sagen … Vielleicht Ende zwanzig.«

»Und seine Ringe?«

»Ringe?!«

»Ja … Gepp sprach über den ihm zugeteilten Seefeld
sehr wegwerfend. — Ich habe im Adreßbuch nachgesehen.
Es gibt nur einen Doktor juris Heinz Baron von Seefeld,
es kann also Heinz Seefeld sein, und Sam Barger trug
einen Wappenring am Finger von ganz alter Form. Engländer
tragen keine Wappenringe. Natürlich mußte ein angeblich
unechter Seefeld den Karton hier abgeholt haben, da
der echte als Barger seinen Schwiegervater besuchen mußte.
Ja, Alarich Gepp ist sehr scharf hinter Kareck hergewesen,
und seine Weiberfeindschaft wird wohl einen starken Stoß
erhalten haben, als sein Gehilfe Seefeld sich so rasch in
Helene verliebte, was durchaus verständlich ist.«

Ich konnte hierzu nur mißbilligend äußern: »Also hat
sich Seefeld-Barger als Spion in die Familie Zinner eingeschlichen!
Ich finde das empörend, besonders diese Verlobung!
Wie wird das arme Mädel das hinnehmen?!«

Harst erwiderte erst nach einer Weile: »Wenn die Kriminalpolizei
auch noch zartfühlend und nur vornehm vorgehen
soll, würden noch mehr Verbrecher ungestraft umherlaufen.
Ich glaube, Helene weiß über »Sam Barger« genau
Bescheid, nur eins weiß sie nicht, daß Seefeld-Barger zunächst
lediglich Interesse für Vater Zinner hatte …«

Er drückte seine Zigarette in der Aschenschale aus. »Es
wird Zeit … Sifu ist mit Hackfleisch bereits da …«

Auch ich hatte die Haustür zufallen hören.

»Sifu?« rief Harald.

Niemand meldete sich.

Im Flur lag Sifu auf dem Läufer, neben ihm das eingewickelte
Fleisch und ein kleiner Karton. In dem Karton
lag auf Holzwolle eine tote Feldmaus mit einem Zettel im
Maul, auf den Zettel waren zwei Kreuze gemalt.

»Die zweite Warnung, mein Alter … Die A.-G. hat
auch uns zum Tode verurteilt. Sie hat heute schon ein
Urteil vollstreckt … Die tote Feldmaus Zinners bezog sich
auf Elvira Zinner …«

2. Kapitel.

Sein Besuch.

Sifu war von hinten niedergeschlagen worden, als er
die Haustür kaum aufgeschlossen hatte. Zum Glück hatte er
einen sehr dauerhaften Schädel, und nach einer Stunde
war er schon wieder auf den Beinen. Von dem Angreifer
hatte er nichts gesehen und gehört. Es schneite in so dicken
Flocken, daß wir nur noch eine sehr schwache nutzlose Fährte
fanden. Mit am unangenehmsten war, daß der Fremde Sifu
die Schlüssel abgenommen hatte. Wir hatten an der Haustür,
die innen dick gepanzert war, zwei Sicherheitsschlösser mit
langen Stangenriegeln.

Harst telephonierte sofort unseren Schlosser an. Wir beschäftigen
stets dieselben Handwerker, und Meister Kanke versprach,
unverzüglich zwei Gesellen zu schicken, die andere
Schlösser anbringen würden.

Unsere Stimmung war etwas gedrückt, Frau Harst war
entsetzt, und unsere dicke Mathilde bewies ihr gutes Herz
bei der Pflege Sifus, den sie sonst nicht recht leiden konnte.
Er war ihr zu frech … Und sie war zu sehr Haustyrannin,
die gute Seele.

In dieser Stimmung war selbst Harst vorläufig alle
Lust vergangen, Laube 4 von innen zu bewundern, außerdem
wollten wir auch besser dabei sein, wenn die Gesellen
Meister Kankes die Schlösser auswechselten. Wir saßen wieder
in Haralds Arbeitszimmer, die Herzstärkung stand auf dem
Tischchen, und ich trank den dritten Kognak. Aber das
flaue Gefühl um die Magengegend wollte nicht weichen.

Harst war zweifellos nervös.

Mit einem Male ging er in sein Schlafzimmer und
holte die beiden Blecheisbeutel. — Ich lehnte schaudernd ab.
— »Du wirst das Ding umhängen!« sagte er fast grob und
deutete auf den Karton mit den Mäusen …

Ich tat ihm den Gefallen. Ich trug zum ersten Male
eine Herzflasche, aber ich hatte sie über das Unterhemd
gehängt. Ein vierter Kognak beseitigte das Frostgefühl, — und
den fünften trank ich zusammen mit Gepp, der mit wahrer
Leichenbittermiene erschienen war. »N’ Abend, Kinder …
Ich werde weiße Haare bekommen …!« — Graue hatte er
schon, er war wieder anders maskiert, und sein künstlicher
Bauch war ebenso imponierend wie die dicke rote Nase. Er
betrachtete still die tote Maus und den Zettel. Harst erzählte
Sifus Mißgeschick und fügte hinzu: »Ich möchte euch bitten,
eure Pistolen in die Jackentaschen zu stecken und zwar entsichert.
Die A.-G. hat etwas vor.«

Gepp sagte: »Mein Gehrock hat keine Außentaschen, nur
Flecke und weite Ärmel. — Was befürchten Sie?«

»So manches … Es war nicht Meister Kanke, mit dem
ich am Telephon sprach, man ahmte nur seine Stimme nach.
Unsere Leitung ist angezapft worden, und die A.-G. wird
zwei Direktoren schicken … Da — es läutet schon …
Halten Sie sich im Hintergrund, Gepp. Es ist sicherer.«

Er ging öffnen und ließ zwei Leute herein, die jeder eine
große Werkzeugkiste trugen.

»Von Kanke,« sagte der eine. »N’ Abend, Herr Harst …
Dann dürfen wir wohl anfangen.«

Es waren junge, kräftige Burschen, — ich hätte sie unbedingt
für harmlos gehalten.

»Ja, fangen wir an,« nickte Harst …

Seine Pistole redete eine durchaus verständliche Sprache.

»Hände hoch!«

Die Burschen zauderten. Gepp schob Harst beiseite …

»Kiek mal an, die Brüder Wroblewski!! Na, Kinder,
hebt man lieber die Pfoten hoch … Euer Vorstrafenregister
ist zu lang, und meine Geduld ist kurz.«

Sie gehorchten …

»Herr Kommissar,« meinte der eine achselzuckend, »ich
hab’ gleich nich’ recht mitmachen wollen, aber tausend Mark
sind ville Jeld, und dreihundert hat er angezahlt.«

Gepp betastete ihre Taschen. Aber sie hatten keine Waffen
bei sich.

»So, so,« nickte Gepp, »verstehe! Ihr seid ja von der
Geldschrankknackergilde, ihr solltet hier neue Schlösser anbringen,
für die euer Auftraggeber auch Schlüssel hat —
ein feiner Gedanke!! — Wer ist der reiche Mann …?
Kommt aber hier ins Warme …«

Die Brüder Wroblewski benahmen sich sehr verständig.
Gepp wußte mit ihnen umzugehen. »Schraut, einen Kognak
für die armen Opfer eigener Dummheit! Sagt nur, wie
konntet ihr euch nur hier zu Harst hineinwagen?! Eure
Dummheit rührt mich geradezu. Wer war’s also?«

Sie kannten den Mann natürlich nicht. Er hatte sie erst
vor drei Stunden in einer Kaschemme angeworben und
hatte sie für fünf Uhr hier in die Blücherstraße bestellt, wo
sie Näheres hören würden.

Gepp befahl ihnen, sich auf zwei Stühle am Kamin zu
setzen. Er winkte uns in eine Ecke.

»Hört mal, den Auftraggeber legen wir hinein …«

»Das wollte ich auch,« nickte Harst. »Die Brüder müssen uns
Schweigen versprechen und die Schlösser auswechseln. Ein
Versuch, den Mann zu fangen, wenn er den Wroblewskis
den Rest des Geldes gibt, wäre zwecklos, der Herr Generaldirektor
der A.-G. ist zu schlau. Aber wenn die Brüder sich
richtig benehmen, fangen wir ihn nachts … Er wird
kommen.«

»Und ob!« bekräftigte Gepp.

Die Wroblewskis waren froh, auf diese Weise mit einem
blauen Auge davonzukommen, waren mit allem einverstanden,
begannen ihre Arbeit und brauchten etwa eine Stunde, dann
schoben sie ab. Harst hatte jedem noch eine Handvoll Zigarren
geschenkt.

Gepp hockte im Sessel wie eine alte Eule. »Kinder,
das ist ein Kampf List gegen List, das macht Spaß! Ich beneide
euch ordentlich um die Nacht … Am liebsten bliebe
ich hier, aber das würde der Generaldirektor merken. Muß
das ein raffinierter Kunde sein! — Und nun, — was mich
zu euch geführt hat … Der Tod der Elvira Zinner hat
mich arg mitgenommen, der Tochter wegen … Die arme
nette Helene hat ja keine Ahnung …«

Harst gähnte. »Ich denke, wir wollten getrennt kämpfen,
Gepp. Weshalb reden Sie also?! Wir schwindeln uns ja
doch nur gegenseitig an. Sie schicken Ihren Baron Seefeld
als Sam Barger zu Zinners, und ich schicke meinen Sifu
hinter dem Fensterputzer drein … Entweder volle Ehrlichkeit
oder gar nichts.«

Gepp schielte Harst feixend an. »Also haben Sie’s doch
herausgefunden! Seefeld ist ein tüchtiger Kerl, nur daß
er sich verlobt hat, nehme ich ihm übel. Nach zehnjähriger
Ehe ist jede Frau ja doch nur noch Frau, niemals mehr
Geliebte, und dann ereifert sie sich, daß der Gänserich Seitensprünge
macht! In der »Glocke« heißt es zwar, daß die
Leidenschaft flieht, und die Liebe bleibt, ja — welche Liebe?!
— Also … gut, abgemacht, Harst, gegen diese A.-G.
kommen wir getrennt nicht auf. Deshalb: Bündnis! Ich
wußte durch Seefeld natürlich schon gestern, daß ein Mann
die Rosen in das Auto Karecks geworfen hat. Seefeld konnte
den Kerl leider nicht erwischen.«

»Leider, denn es war der Mörder Karecks!«

Wir starrten Harst wortlos an. Er wiederholte: »Es
war der Mörder! Ich kenne ihn.«

Gepp goß sich rasch einen Kognak ein.

»Wer ist’s?«

»Sie werden ihn sehen, Gepp.«

»In dieser Nacht?«

»Ja …«

»Dann bin ich zufrieden. Prosit.«

»Nun erzählen Sie uns, was Sie über das Patent
Nr. 100 832 wissen.«

»Gern … — Es ist nicht viel. Ein gewisser Alfred
Loring kam vor Wochen zu Zinner und tat sehr geheimnisvoll.
Er wünschte eine neue Konstruktion eines Bildfunksenders
sich patentieren zu lassen. Zinner legte ein Aktenstück
mit der Nr. 100 832 an, und nachdem Loring ihm
immer nur Teilzeichnungen der Erfindung vorgelegt hatte,
wurde eines Nachts bei Zinner eingebrochen und nur gerade
das Aktenstück gestohlen. Loring, der nie seine Adresse angegeben
hatte, ließ sich nicht mehr sehen. Zinner zeigte den
Einbruch nicht an, hatte aber gegen jenen Tobias Remmele
Verdacht geschöpft, der ebenfalls eines Patents wegen
verschiedentlich bei ihm gewesen war. Er ließ daher Remmele
durch seine Tochter beobachten …«

»Halt! Wie konnte das Mädel sich dazu hergeben?«

Gepp zuckte die Achseln. »Lieber Harst, Sie lieben Ihre
Mutter über alles, und Helene Zinner, die von ihren habgierigen
Eltern immer in dem Glauben belassen wurde, sie
seien arm, hing an ihren Eltern ebenso innig und wollte
dem Vater die Ausgaben für einen Detektiv ersparen. Für
den Charakter Helenes spricht auch noch ihr Fleiß, sie hat
mit ihrer Tanzschule ebenfalls Geld verdienen helfen, sie
hat von ihrem Sam jedes Geschenk zurückgewiesen, obwohl
Seefeld reich ist … Ein Mustermädel, das gar nicht in
unsere heutige Zeit hineinpaßt. — Was die Beobachtung
Remmeles betraf, hat sie nichts ausgerichtet.«

»Remmele war der Fensterputzer,« sagte Harst trocken.
»Remmele ist der Generaldirektor der A.-G.«

»Also der Mörder?«

»Wessen? Wir haben zwei Tote, Gepp. Der eine ist
Kareck, die zweite ist Frau Zinner, der dritte … ja, wer
wird der dritte sein?! Ich fürchte … Armin Zinner!«

Gepp griff langsam nach seiner Zigarre.

»Zinner?! — dann … dann gibt es hier drei Parteien,
Harst, nämlich die A.-G., Zinner nebst Frau und wir,
die Vertreter der sogenannten Gerechtigkeit. Ich beginne
allmählich zu begreifen, wenn ich auch noch nicht ganz klar
sehe.«

»Auch das kommt … — Jetzt zu Luzie Kareck …« Harst
stützte das Kinn in die Hand. »Verkehrte Seefeld dort als
Sam Barger?«

»Nein …« Gepp warf Harst einen mißtrauischen Blick
zu. »Seefeld kannte Karecks schon lange. Luzie legte ihm
allerhand niedliche Fallstricke, um ihn vor den Traualtar
zu schleppen, aber er schätzte diese Damen aus W. W. sehr
daneben … Er hat manchmal ganz vernünftige Ansichten.
Daß er als Sam Barger dem Doktor Zinner die Würmer aus
der Nase ziehen wollte, ahnten die Karecks natürlich nicht,
und auch die Verlobung hat er verheimlicht, mußte er ja
auch tun, da er nur Helene eingeweiht hatte, die ihrerseits
nicht ahnte, weshalb »Sam« bei ihren Eltern verkehrte.
Auch er war als »Erfinder« zu Zinner in Beziehungen getreten.
— Haben Sie irgendeinen Argwohn gegen Luzie?«

Harst antwortete nicht sofort.

»Und Sie?« fragte er dann sehr gedehnt.

Gepp schüttelte den Kopf. »Keine Spur! — Sie reden
übrigens wieder wie die Katz um den heißen Brei herum …
Was wollen Sie von Luzie Kareck?! Diese eisige Schönheit,
die nun als Waise erst recht dem forschen Heinz nachjagen
wird, kann doch unmöglich mit diesen blutigen Dingen
etwas zu tun haben!«

Harst wich einer direkten Antwort aus. »Ich bin nun
genügend informiert … Ich werde Ihnen jetzt einen Talisman
anfertigen, lieber Gepp. Ich habe nämlich keine Lust,
demnächst an Ihrem Begräbnis teilzunehmen, und daß auch
Ihnen ein jähes Ende droht, ist so gewiß, wie dort eine
tote Maus mit dem verfänglichen Zettel liegt.«

Gepps Gesicht wurde sehr lang. »Na nu … ich?! Ich habe
doch nur einen Papagei geschenkt bekommen und morgen
stelle ich ihn ins Badezimmer … Vielleicht lernt er auch
das Rauschen des Wassers nachahmen. Das würde sehr ulkig
klingen. Und Talisman?! Was soll das denn?«

Harst ging schweigend hinaus. Wir hörten seine Schritte
oben im Laboratorium. — — Dann fuhren wir von unseren
Sitzen hoch …

Oben war ein Schuß gefallen …

Wir rasten in den Flur … wir jagten nach oben … wir
fanden die eiserne Tür weit offen, vor dem großen Schreibtisch
stand Harald und hielt beide Fäuste gegen die Brust
gepreßt — leichenblaß, nach Atem ringend …

In der schlaff herabhängenden Hand hielt er noch die
Pistole, die Luft roch nach rauchlosem Pulver …

Er schaute uns seltsam hilflos an. Er stammelte matt:
»Er … war … hier … Wir waren … Narren …
Er kam jetzt schon, nicht erst nachts. Er hat die Haustür
leise geöffnet, er hatte ja die Schlüssel … Der Tod stand
vor mir, und ich wäre erledigt gewesen …« Er deutete
auf ein paar Glassplitter auf der Türschwelle. »Das ließ
er zurück … Er wird über das Dach entwischt sein. —
Wissen Sie, was Herzflimmern ist, Gepp?«

3. Kapitel.

Der Prokurist.

Gepp bückte sich und hob ein paar der Glassplitter auf.

»Herzflimmern?! Natürlich … Leute, die durch elektrischen
Strom sterben, enden durch Herzflimmern, wie die
Ärzte eine bestimmte Art von Lähmung der Herznerven
nennen. Die Bezeichnung stammt aus Amerika, wo man den
elektrischen Stuhl bevorzugt, — mir ist ein einfacher Rohrstuhl
lieber.«

Harst lächelte schwach. »Ich … hatte ganz geringes
Herzflimmern … Sekundenlang war ich ohne Besinnung.
Aber … ich lebe, und Er ist nun wohl waffenlos …
Die Kugel traf.«

Gepp betrachtete die Glassplitter genauer.

»Die sind von einer Linse … Der Kerl hatte wohl
irgendeinen neuartigen Starkstromakkumulator bei sich?«

»Ja, etwas ähnliches … Das Patent Nr. 100 832 …
Auf dieselbe Weise starb Kareck, starb Frau Zinner …
Daß ich lebe, ist ein Wunder.«

Gepp sagte kaltblütig: »Ich werde mal den Boden absuchen
… Mir juckt der rechte Zeigefinger …« Er holte
seine Dienstpistole hervor, »und Sie, Schraut, bringen Harst
nach unten …«

»Nein!« Harald setzte sich auf einen der Stühle. »Es
wäre zwecklos, Gepp … der Mann ist längst in Sicherheit.
Mir geht es auch schon besser … Schraut kann mir nur
einen Kognak holen …«

Nachher schickte er uns weg. »Ich will für alle Fälle doch
den Talisman anfertigen … Setzt euch in mein Zimmer.
Ein Glück, daß wir dort leise sprachen. Er kann nichts
verstanden haben, sonst würden wir ihn nie fassen … Geht
nur … Ich schließe mich ein, es ist keine Gefahr mehr …«

Wir mußten ihm den Willen tun.

Unten sagte Gepp brummig: »Starkstrom-Patent?! Möglich
wäre das schon … Und wenn’s so ist, dann handelt
es sich um eine satanische Erfindung.«

Ich knöpfte still die Weste auf und zog die Herzflasche
hervor.

Gepp staunte. »Sind Sie krank?«

Ich erklärte ihm das Nötige. »Nun weiß ich, wozu
Harald sie kaufte, lieber Gepp: Als Sicherung gegen den
Satansapparat! — Ich besinne mich ungern an unser Abenteuer
damals in San Franzisko. Sie kennen es, da war ein
Mann, der mit einer Art besonderer Strahlen das Augenlicht
zerstörte, Harst schützte uns durch Staniolblenden von
Schokoladentafeln …«

»Ich weiß …« Er stand auf. »Schraut, wir wollen
die Haustür doch lieber irgendwie durch eine Stange abstützen,
damit der Kerl …«

Das Telephon meldete sich …

Es war die liebliche Anastasia, die ihrem Herrn berichtete,
daß soeben ein Karton mit einer toten Maus und einem
Zettel mit einem Kreuz vom Postboten abgegeben worden sei.

Gepp sagte: »Schmeißen Sie das Zeug in den Ofen,
Anastasia … Was macht der Papagei? … Stellen Sie
ihn ins Badezimmer … Wiedersehen.«

Und zu mir: »Also auch ich!! — Schraut, die A.-G. muß
auffliegen, der Generaldirektor fällt mir auf die Nerven,
obwohl ich keine habe. Wenn Sie diesen Kriminalfall einmal
schildern, betonen Sie, daß Alarich Gepp alt wird …
Harst weiß Bescheid, ich nicht, Sie nicht, — es ist ein Skandal,
Schraut, ich muß dahinter kommen!«

Wir stützten die Tür ab, wir gingen auch noch auf
den Boden, wir fanden ein Bodenfenster offen, es war viel
Schnee hineingeweht, draußen schneite es unaufhörlich. Trotzdem
erkannten wir noch die Spuren des Flüchtlings auf den
Dachziegeln. Er war bis zum Küchenanbau hinabgerutscht
— er war über alle Berge, aber diese Berge lagen nahe,
in der Kolonie Feierabend, und in Nr. 4 würden wir den
Mann wohl einkreisen können.

Harst brachte den Talisman für Gepp. Es war ein Stück
Leinwand von Handgröße, in die etwas Hartes eingenäht war.
Zwei Bänder hingen daran.

»Binden Sie es um, Gepp …!«

»Ja … Die tote Maus ist auch bei mir eingekehrt …«
Er befühlte den Talisman.

»Da ist eine dünne Bleiplatte drin.«

»Allerdings … Und in unsere Herzflaschen habe ich
gleichfalls dünne Bleiplättchen hineingetan … zu dünne
… zu wenig …«

Er lag im Sessel und stützte die Stiefel auf das Kamingitter.
»Gepp, binden Sie es um …! — Ich möchte nochmals
über Luzie Kareck mit Ihnen sprechen.«

»In Gottes Namen …« Er drehte sich um und legte
den Talisman an. »Mein Wollhemd ist nicht mehr ganz
einwandfrei. Ich möchte euch den Anblick ersparen. Anastasia
näht immer bunte Flicken auf die Löcher. Im Wollhemd
sehe ich wie eine gefleckte Hyäne aus … Luzie würde mich
verachten. Was ist’s mit ihr?!«

»Ich verschwieg Ihnen etwas, Alarich. Sie wollte heute
zu Zinner, aber vor dem Hause machte sie kehrt, weil in
dem Schaufenster des Radiogeschäftes »Anoden-Keller« zwei
Lampen glühten … Sifu beobachtete auch dies. Die
Lampen waren Signale, und Luzie kannte diese Signale. Sie
war verschleiert und trug einen alten Pelzmantel. Was
wollte sie bei Zinner? Woher kannte sie die Warnungssignale
Zinners?!«

Gepp knöpfte seinen Bratenrock zu und nahm wieder
Platz. »Haben Sie noch mehr derartiges auf Lager?! — Nein.
Nun, dann sage ich: Fahren wir zu ihr! Oder wollen Sie
nach Laube vier?«

»Nein … Er ist nicht dort … Er hat sicherlich
noch ein Quartier. — Fahren wir!«

Harst läutete nach Sifu und erteilte ihm besondere Anweisungen.
»Herr Gepp wird sofort ein paar Beamte schicken,
mein Junge. Du läßt sie nur ein, wenn sie dir das Kennwort
»Gepp« durch die Tür zurufen.«

Alarich telephonierte an unsere Revierwache. Unser Haus
war gesichert.

Wir stapften durch den hohen Schnee und fanden erst
an der Ecke eine Autotaxe. Harst besah sich den Wagen
erst sehr genau, bevor wir einstiegen. —

Luzie Karecks Diener meldete uns an. Wir wurden in
einen Damensalon geführt, dessen moderne Kahlheit und
Unbehaglichkeit schon allein erkältend wirkte.

Luzie war nicht allein. Ein schlanker Herr mit blassem,
blasiertem Gesicht und fatalem eingefrorenen Lächeln wurde
uns als Prokurist Ganter vorgestellt.

Luzie war eisigste Höflichkeit. »Herr Ganter war Papas
Vertrauter … Vor ihm habe ich keine Geheimnisse, Herr
Harst … Herr Ganter ist erst heute auf meine Depesche
hin aus München hierher zurückgekehrt.«

Gepp in seinem Bratenrock vom Jahre 1888 musterte
Ganter auffallend lange, hüstelte, seufzte und meinte kopfschüttelnd:
»Gestatten Sie, gnädiges Fräulein, — ich möchte
als Beamter betonen, daß Herr Ganter doch vielleicht durch
unsere Unterhaltung stark gelangweilt werden dürfte — hm
ja, — gelangweilt, denn wir wollen über bunte elektrische
Lampen, Signale, alte Pelzmäntel und einen Keller sprechen,
alles Dinge, die Herrn Ganter kaum interessieren dürften.«

Luzie mochte als Dame von Welt sich sehr gut in der
Gewalt haben. Hier versagten ihre Nerven. Ihr Gesicht verlor
alle Farbe, ihre Augen ruhten geradezu entsetzt auf Alarich
Gepps künstlich-bärtigem Gesicht.

Ganter erhob sich. »Ich werde mich verabschieden, gnädiges
Fräulein …« Er sprach geziert und behandelte uns
als Luft.

»Bleiben Sie!« hauchte Luzie völlig verwirrt …

»Ganz wie Sie befehlen …«

Gepp musterte ihn abermals. »Gut, mag er bleiben …«
Er war mit einem Male nur Beamter. Seine Stimme klang
hart. »Sie wollten heute mittag Zinner besuchen, Fräulein
Kareck. Sie sind in der Neanderstraße gesehen worden. Sie
machten jedoch kehrt, als Sie im Schaufenster des Anoden-Kellers
die beiden Lampen leuchten sahen. Es war ein Signal.
Woher kannten sie es?«

Luzie Kareck saß steif da und erwiderte ablehnend: »Ich
weiß nichts von Lampen oder Signalen. Ich gebe zu, daß ich
zu Zinner wollte, ich änderte jedoch meinen Entschluß.«

Gepp hüstelte … »Schade …! — Waren Sie schon
einmal bei Zinner — früher?«

»Nie! Das werden die Leute bestätigen. Was sollte ich
dort. Ich kenne sie nicht einmal von Ansehen — nein, Herrn
Zinner sah ich doch einmal bei meinem Vater.«

Gepp nickte melancholisch. »Ja, die beiden waren eng
liiert …« Er schaute schon wieder dem übereleganten Prokuristen
in die Augen, der im Smoking war.

»Herr Ganter, waren Sie häufiger bei Zinner?«

»Niemals, Herr Kriminalkommissar Gepp … Zinners
sind kein Umgang für Leute von einigem Kulturbedürfnis.«
Dabei betrachtete er ironisch Gepps Harmonikahosen.

Gepp blickte zur Seite … Dann wandte er wieder den
Kopf, und wie eine Explosion fuhren seine Worte dem
Prokuristen ins fade Antlitz. »Sie lügen! Ich hatte Zinners
Haus lange Zeit beobachtet, Sie waren dort, aber … verkleidet!!«

Ganter lachte trocken. »Ich verkleide mich nie … Ich
war nie bei Zinner, den ich kaum kenne. Sie aber, Herr
Kommissar, dürften für diesen Vorwurf der Lüge …«

Gepp war aufgestanden. Er konnte erstaunlich flink sein.
Ehe sich’s Ganter versah, hatte er ihm eine tadellos gearbeitete
blonde Scheitelperücke vom Kopf gerissen.

Ganter war fast kahl.

Und jetzt war er auch noch bleicher.

Gepp gab ihm die Perücke zurück. »Sie verkleiden sich
nie, denke ich …« Und dann folgte die zweite Attacke …
Er griff Ganter in die Brusttasche (die eine Seite des
Smokings stand weit ab) und riß ein flaches langes Päckchen
heraus.

Luzie flog hoch, — Harst hielt sie fest, — sie kreischte …
sie schlug um sich …

Es war widerlich.

Dann fiel sie in den Sessel und zischte Ganter wütend
an: »Ich wollte es verbrennen …! Nun … nun … wird
alles an den Tag kommen … Aber ich weiß, weshalb Sie
mir heute den Umschlag aus dem Geheimfach brachten, Sie
… Sie … Erpresser, Sie Mitgiftjäger! Ihre aufdringlichen
Bewerbungen konnten nur so zum Ziele führen!«

Ganter lächelte höhnisch, setzte ruhig seine Perücke auf
und sagte zu Gepp: »Sie haben da Herrn Karecks Privatnotizen
über seine Patentankäufe und über die Art seines
Verkehrs mit Zinner, den ich auf Karecks Befehl verschiedentlich
verkleidet aufsuchen mußte, weil mein Chef den Patentanwalt
im Verdacht hatte, einige Erfinder, hm …
beraubt zu haben. In den Notizen steht auch verschiedenes
über die Signale, die Sie erwähnten. Es stimmt nicht, daß
ich erst heute nachmittag von München eintraf, ich kam
morgens mit dem D-Zug an, und erst nach Durchsicht dieser
Notizen wollte Fräulein Kareck zu Zinner, um ihn zu
bewegen, ihren Vater zu schonen, falls die Polizei diese
Patentankäufe nachprüfen sollte. Deshalb kannte Fräulein
Kareck auch das Warnungssignal und kehrte um. Ich selbst
stehe diesen Dingen vollkommen fern. Ich teilte auch nie
meines Chefs Verdacht, daß Zinner … ein Mörder sei, ich
… nahm eher an …« — er zögerte — »daß Kareck selbst
nicht ganz reine Hände hätte und mich nur zu Zinner
schickte, um meinen Argwohn gegen ihn selbst zu zerstreuen.«

Luzie Kareck war ohnmächtig vom Sessel auf den Teppich
geglitten.

4. Kapitel.

Der Mann hinter der Zeitung.

Gepp sagte trüben Tones, als wir mit hochgeklappten
Krägen den Kurfürstendamm hinabschritten und die weißen
Flocken uns umtanzten: »Die Notizen Karecks liefern keinerlei
Beweis für direkte Betrügereien, denen die Erfinder zum
Opfer fielen. Es gibt viele Geschäftsleute, die sich keinerlei
Gewissen daraus machen, genau so zu handeln, wie Kareck,
unterstützt durch Zinner, es tat. Die beiden haben den
bedauernswerten, unpraktischen Patentnehmern stets sehr schlau
eingeredet, daß die Erfindungen so gut wie wertlos seien,
haben die Leute erst abgewiesen, haben sie hingehalten und
durch allerlei niederträchtige Mittel mürbe gemacht, bis
die Betreffenden für ein Butterbrot die Arbeit vieler Jahre
verkauften. Moralisch ist Kareck natürlich gerichtet, denn
den Inhalt seiner Notizen der Öffentlichkeit vorenthalten,
hieße nichts anderes als ähnliche Hyänen noch zu abscheulicheren
Streichen ermuntern. Karecks Habgier, Geiz und
schamloser Zynismus werden noch durch die Randbemerkungen
zu den einzelnen Fällen kraß beleuchtet. Er hat
genau ausgerechnet, was die Patente in Wirklichkeit wert
gewesen sind, was er daran verdient hat und noch verdienen
würde. — Pfui Teufel, und ein solcher Kerl war
nun Ehrendoktor zweier Universitäten, spielte im gesellschaftlichen
und politischen Leben die erste Geige und — —
verreckte einsam in seinem Auto!! Nennt man das eine gebührende
Strafe für solchen Halunken?!«

Gepp ereiferte sich selten. Heute war er bis oben mit
Ingrimm gefüllt. Er, eine grundanständige Natur, haßte
nichts so sehr als all jene schlauen Parasiten, die hinter
ihren Wällen von Gold und guten Beziehungen schamlos
die Armen aussogen. Unser Abschied von Luzie und diesem
Ekel von Ganter war daher auch mehr als frostig gewesen.
Luzie hatte entschieden sehr viel von ihrem Vater geerbt —
schon bei dessen Lebzeiten, — nichts innerlich Schönes. Sie
war kalt, berechnend, voller Hochmut. Heinz von Seefeld
hatte sie durchschaut, auf die Millionen verzichtet und ein
Mädchen gewählt, das ihm sicherlich über Gepps Frist von
zehn Jahren hinaus auch innige Geliebte bleiben würde.

Die frische Winterluft tat uns wohl. Lautlos glitten
Autos und Autobusse an uns vorüber. Der fallende Schnee
dämpfte allen Lärm, alle Lichtfülle, gab der breiten Prachtstraße
etwas Geheimnisvolles. An der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche
beratschlagten wir über die Fortsetzung unserer
Arbeit. Harst sagte sehr zweckmäßig, drüben läge das
Pschorrbräu, und ein gutes Abendbrot könnte uns nichts
schaden. Aber er war vorsichtig und mißtrauisch und hielt
immer wieder nach Verfolgern Ausschau.

Wir wählten einen stillen Ecktisch. Gepp taute nach dem
zweiten halben Liter und einer Riesenportion Eisbein etwas
auf. Seine bissigen Bemerkungen über das moralisch defekte
Duett Kareck-Zinner milderten sich.

Harald war ziemlich wortkarg. Erst als er sein Schnitzel
bewältigt hatte, und die Zigarette an die Reihe kam,
fragte er leise, indem er sich zu Gepp über den Tisch beugte:
»Wem gehört der Anoden-Keller?«

Gepp betrachtete gerade sein Gesicht im Handspiegel.
Aber der angeklebte Bart hatte der Schneenässe widerstanden.
»Dem Bruder Elviras,« erwiderte er und kniff die Augen
klein. »Es ist ein Mann, der sicherlich nicht ahnt, wie sehr
seine Schwester mit in all dem Schmutz herumwühlte. Daß er
die Signallampen in seinem Fenster duldete, will nichts besagen.
Man wird ihm die Einrichtung harmlos begründet
haben.«

Harst lächelte zweifelnd. »Ich möchte ihn kennen lernen
— bald!«

Alarich köpfte seine Zigarre. »Na — und Laube Nr. 4?!«
ermunterte er zu energischeren Taten.

»Oh — die scheidet aus. Der Generaldirektor der Anti-Kareck-A.-G.
wird sich diese Nacht wieder ernstlich um sein
Patent bemühen, nehme ich an.«

»Orakelhaft, zu orakelhaft. Reden Sie deutsch, Harst! —
Bemühen?«

»Ja. Das hängt mit den Linsensplittern zusammen.«

Gepp schaute mich an. »Schraut, er spielt wieder Versteck
mit uns. Man könnte auch sagen Blinde Kuh. Aber
ich bin keine Kuh. Meine hohen Herren behaupten, ich sei
ein bissiger Rasseköter. Da habe ich mal gesagt, die klügsten
Hunde hielten eine Schafherde zusammen, und da hat mein
Chef wortlos mein Zimmer verlassen.« Er grinste vergnügt.
»Schraut, — Harst hält uns für Schafböcke. Zeigen wir, daß
wir Hörner haben. Stellen wir logische Schlußfolgerungen
auf. Sherlock Holmes brauchte dazu eine Geige, eine Morphiumspritze
und eine Tabakpfeife. Das ist veraltet. Ich
brauche nur eins …« — er tippte sich mit dem Zeigefinger
gegen die Stirn … »Gehirnschmalz!! — Er will
zu Elviras Bruder, der den ergötzlichen Namen Traugott
Saffran trägt, — trau’ Gott dem Saffran, denkt Harst.
Was hofft er da zu finden? — Geben Sie mir ein Streichholz,
Schraut … Wenn der Kellner noch mal meinen Gehrock
bewundert, werde ich grob. — Ober, noch eine halbe
Maß … Haben Sie Lust, meinen Gehrock zu kaufen?
Dann kommen Sie zu mir, ich bin der Kriminalkommissar
Alarich Gepp …« Der Ober wurde blaurot und verduftete.
Gepp lachte hinterdrein. »Also er will zu Trau Gott dem
Saffran … Der Seefeld meint auch, Saffran sei einwandfrei,
und ganz dumm ist Heinz Sehfeld — mit h —
nicht, obwohl er lackierte Nägel, Bügelfalten und seidene
Oberhemden hat. Ich glaube, er badet auch jeden Tag.
Ich nicht.«

»Er sollte als Sam Barger seinen Wappenring nicht
tragen,« meinte Harald und musterte die Gäste mit merklicher
Eindringlichkeit.

»Ah so, — also daher!« brummte Gepp. Er trank mit
Behagen seine Blume. »Harst, wollen Sie nicht freundlichst
Ihren Schlachtplan näher skizzieren?«

»Gern. Nur vorher eine Bitte … Dort drüben sitzt
ein älterer Herr hinter einer Zeitung. Wenn ich mich nicht
irre, kam er nach uns und trägt auch jetzt den Wappenring.«

Gepp riß den Mund auf. »Seefeld?!«

»Ja… Die Maske ist nicht schlecht … — Gehen Sie
zu ihm und laden Sie ihn freundlichst ein, bei uns Platz
zu nehmen. Ich habe gewisse Leute lieber dicht vor mir.«

Gepp war geradezu bestürzt. »Harst, um Himmelswillen,
— — etwa Seefeld?!«

»Holen Sie ihn, aber erregen Sie kein Aufsehen. Er muß
mitkommen, gerade er.«

Gepp erhob sich zögernd. Er ging durch die Tischreihen
und beugte sich über den eifrigen Zeitungsleser, der ihn
kühl durch eine graue Brille musterte. Dann zog Seefeld ein
Papier aus der Tasche, Gepp las es, gab es ihm zurück und
kam wieder zu uns. Sein Gesicht war Gewitterwolke.

»Er hat den Polizeidienst quittiert,« sagte er dumpf. »Er
zeigte mir die Bescheinigung des Chefs, daß er mit dem
heutigen Tage ausgeschieden ist, er war ja nur Anwärter.«

Harst schwieg erst. Dann meinte er kurz: »Ich werde
mich mal zu ihm setzen … Im Schachspiel gibt es den
sogenannten Zugzwang.«

Er blieb etwa fünf Minuten an Seefelds Tisch, dann
zahlte der Baron und kam mit zu uns, nahm mit knapper
Verbeugung Platz und erklärte, sich an Gepp wendend: »Ich
habe zwar Herrn Harsts Andeutungen nicht verstanden, aber
sie haben mich doch veranlaßt, seinen Rat zu befolgen. Ich
werde Sie begleiten.«

Gepp blickte ihn traurig an. »Ich bin bitter enttäuscht,
Seefeld. Hoffentlich artet diese Enttäuschung nicht noch aus
und wird amtliche Notwendigkeit …«

Ein trübes Lächeln verzog Seefelds Mund. »Bedauere,
— ich bin Privatmann und äußere mich zu nichts, Herr
Gepp.«

Zwei sehr peinliche Stunden verrannen in gequälter,
unbedeutender Unterhaltung. Um halb elf brachen wir auf.

Im Auto bemerkte ich, daß Harst seine Pistole verborgen
hatte. Seefeld saß neben mir, und ich hatte das scheußliche
Gefühl, neben einem Mörder zu sitzen, der uns alle an
Kaltblütigkeit und Verstellungskunst übertraf.

5. Kapitel.

Die beiden Apparate.

Wir gingen die letzten zwanzig Schritt zu Fuß und
standen nun in dem Kellereingang von Traugott Saffrans
Radioladen. Harst schaute sich um, aber die Straße war leer.
Der Wind fegte von den Dächern die Schneeschleier herab,
und in diesem Hundewetter war wirklich nicht einmal ein
hundegesperrter Hund nebst Maulkorb, Leine und Besitzer
zu sehen.

Harst öffnete die Tür mit dem Patentdietrich. Saffran
schlief im Hofgebäude — irgendwo. Wir traten schnell
ein, Harst versperrte die Tür wieder und schaltete seine
Taschenlampe ein.

Der Anoden-Keller hatte hohe Warengestelle, zwei Nebenräume
… Viele Lautsprecher und Apparate standen aufgereiht
auf den Gestellen. — Harst flüsterte, indem er auf
einen leeren Platz auf einem der obersten Bretter deutete:
»Dort etwa muß droben in Zinners Büro der Riesentresor
sich befinden. Seine Größe war für mich nicht in Einklang
mit der Breite und Höhe der Türen und Fenster zu bringen.
Wer Augenmaß besitzt, mußte sich sagen, daß der Panzerschrank
unmöglich als Ganzes in das Büro hineingeschafft
worden sein kann. Zinner ist selbst technisch erfahren. Er
hat das Ding allein gebaut, lackiert und ihm das Aussehen
eines Panzerschrankes gegeben. Es wird Holz sein,
das mit Eisenblech überzogen ist. Dieses Monstrum muß
einem besonderen Zwecke dienen, dachte ich weiter. Und
es stimmt. — Halte die Lampe, Schraut.« Er kletterte an
dem Warengestell bis zur Decke empor und betastete die
rissigen, gekalkten Ziegel, preßte die eine Hand flach gegen
das Mauerwerk und drückte ein Brett hoch, das lediglich
Ziegelsteine vortäuschte. — Es war eine Falltür, und gleich
darauf hatten wir durch den »Tresor«, der im Innern ebenfalls
täuschend ähnlich aussah und mehrere Fächer hatte,
Zinners Büro betreten. Die Rolläden waren herabgelassen,
— im Hause regte sich nichts. Als ich den Lichtkegel der
Lampe zufällig über den Schreibtisch gleiten ließ, sah ich aus
dessen Öffnung zwei schäbige Filzpantoffeln, graue Socken
und zerknitterte Hosen herausragen.

Doktor Armin Zinner hockte in der Öffnung. Er war
tot. Neben ihm stand ein Bauer mit einem schläfrigen
Kanarienvogel. — Gepp sagte beklommen: »Er ist noch warm.
Er kann kaum eine halbe Stunde tot sein …«

Harst schaltete das Licht ein. »Herr von Seefeld, Sie geben
doch zu, daß Sie verkleidet hinter Zinner her waren …
wohl den ganzen Nachmittag schon.«

Seefeld erwiderte dumpf: »Ich lehne eine Antwort ab!«,

»Sie ahnten vieles, und Sie wollten uns schützen, —
es ist so.«

Wir hatten den Toten auf das Sofa gelegt. Wir standen
mit dem Rücken nach der Flurtür, und von dorther erklang
eine harte Stimme:

»Hände hoch!!«

Ein blondbärtiger Mann war’s, der in der rechten Hand
einen länglichen Kasten mit einer großen Linse vorn und in
der Linken eine Pistole mit Schalldämpfer hielt.

»Gehorchen Sie!!« — und es war ein Etwas in diesem
Organ, das uns bezwang. Wir streckten die Arme empor
und betrachteten scheu den unheimlichen Gegner, dessen große
leuchtende Augen uns förmlich in Bann schlugen.

»Ich will Ihnen alles Nötige erklären, meine Herren,«
begann er mit eisiger Sachlichkeit. »Vielleicht hat Herr Harst
die Zusammenhänge bereits herausgefunden. Ich nehme dies
an, weil Sie meinen Laubenschlupfwinkel nicht aufgesucht
hatten, sondern hierher gekommen sind. Ich kam früher …
Es galt, auch Zinner zu bestrafen. — Ich warne Sie, meine
Herren … Ich schieße oder was noch schlimmer wäre,
ich lasse diesen Apparat spielen, in dem der sichere Tod
lauert. — Mein Name tut nichts zur Sache. Ich nannte
mich hier bei Zinner Alfred Loring, ich nannte mich auch
Tobias Remmele. Ihnen dürfte bekannt sein, daß der englische
Chemiker Clarc vor drei Jahren einen Apparat vorführte,
mit dem er — durch eine besondere Art Strahlen —
auf zwanzig Meter Entfernung Pulver, Dynamit, kurz —
jeden Sprengstoff zur Explosion brachte. Seine Erfindung
blieb trotzdem wertlos, da die Strahlen nur auf diese kurze
Entfernung wirkten. Clarc wurde bald vergessen, sein Apparat
war nur ein gefährliches Spielzeug. Ich bin ebenfalls
Chemiker, bin ein armer Teufel allzeit gewesen, aber in
mir brannte die Flamme des Ehrgeizes und … vielleicht
die des Genies. Ich hungerte und experimentierte. Ich habe
über zwei Jahre mich bemüht, Clarcs Erfindung zu verbessern.
Es gelang mir. In einer öden Heide stellte ich Versuche
an. Mein Apparat brachte Pulver auf tausend Meter
zur Explosion. Ich war begeistert, aber — ich war arm.
Ich hatte bereits von Zinner gehört, der gute Beziehungen
zu Industriemagnaten haben sollte. Ich selbst mochte meine
Erfindung keinem Staate als neues Kriegskampfmittel anbieten,
denn mein Apparat mußte die gesamten Kampfmethoden
völlig umwerfen, und ich fürchtete, jedes Kriegsministerium
würde mich einfach … verschwinden lassen.
— Zinner wußte mein Vertrauen schmählich zu täuschen.
Nachdem ich ihm den Apparat vorgeführt hatte, nachdem er
ein Aktenstück Nr. 100 832 angelegt hatte, schlug er mich hier
in diesem Raum eines Nachts heimtückisch mit einer Eisenstange
nieder, trug mich in einem Koffer bei strömendem
Regen mit Hilfe seiner Frau bis zum nahen Fluß und
warf mich hinein. Der Koffer schwamm davon, — Zinner
hatte wohl gehofft, er würde sofort versinken, aber ich kam
wieder zu mir und rettete mich.«

Der Unbekannte machte eine Pause. »Ich muß noch
etwas erwähnen, das Wichtigste. Nicht ich, sondern Zinner
fand zufällig heraus, daß die Strahlen, die ich Ypsilonstrahlen
genannt hatte, zugleich auf Tiere tödlich wirkten,
wenn der durch das Linsensystem konzentrierte Strahl auf
die Herzgegend fiel. Zinners hatten einen Hund, und der
Hund starb — — an Herzschlag, nach ihm Katzen, Mäuse,
Ratten, sogar ein altes Pferd.«

Harst unterbrach den Fremden. »Nur Bleiplatten schützen
gegen Ihre Ypsilonstrahlen. Deshalb kam ich heute mit
dem Leben davon, als Zinner den Apparat auf mich gerichtet
hatte … Ich zerschoß die Linsen, Zinner flüchtete …
Zinner ermordete auch mit dem Apparat seinen Geschäftsfreund
Kareck, da er merkte, daß Gepp ihm nachspürte. Kareck
sollte stumm gemacht werden. Zinner warf die Rosen in das
Auto, nachdem er Kareck vorher »bestrahlt« hatte. Die Rosen
und das Amylnytrit sollten die Polizei auf eine falsche
Spur lenken.«

Der Fremde nickte. »Ja — und ich schickte an Zinner
die toten Tiere, und Zinner, der wohl ahnte, daß ich noch
am Leben, griff diesen Gedanken auf und sandte Kareck ähnliche
Päckchen. Ich versuchte wiederholt, meinen Apparat
ihm zu stehlen. Ich brach hier ein, — das Aktenstück Nummer
100 832 hat er verbrannt, — ich fand nichts, bis ich gestern
nacht entdeckte, daß der Tresor, an den ich mich nicht heranwagte,
nur eine Attrappe war. Dennoch entdeckte ich den
Apparat nicht …«

»Sie hatten noch einen zweiten,« warf Harald ein.
»Und damit töteten Sie Frau Zinner, damit töteten Sie
jetzt auch Zinner selbst.«

»Sie hatten es verdient, die beiden, Herr Harst. — Ich
will nur noch bemerken, daß ich beide Apparate vernichten
werde … Mich selbst wird man niemals finden. Ich habe
Zinner jetzt genügend Bargeld abgenommen, um ein neues
Leben beginnen zu können. Mein Ehrgeiz ist auch tot,
von den Ypsilonstrahlen wird nie wieder jemand etwas hören
oder spüren — mein Wort darauf!«

»Halt,« rief Gepp … »Wer schickte mir den Papagei?«

»Ich, Herr Gepp.«

»Besten Dank … Es ist ein hübsches Tier, und …«

Gepp verstummte …

Vor unseren Füßen zerplatzte eine Glaskugel, — das
Licht ging aus, giftige Dämpfe erfüllten den Raum, — —
als wir den Flur halb betäubt erreichten, stand die Haustür
weit offen. — —

Der Mann mit den Ypsilonstrahlen ist nie ermittelt
worden, auch seine Helfershelfer nicht.

Gepps Papagei spricht jetzt sehr deutlich die Worte:
»Guten Morgen, Herr Kriminalrat!« — Gepp ist tatsächlich
befördert worden.

Seefeld und Helene leben irgendwo auf einem Gut in
Pommern, Luzie Kareck soll sich in Italien eine Villa gekauft
haben.

Manchmal habe ich so das Gefühl, als ob Harald doch
wüßte, wer der Mann mit den Todesstrahlen ist.

Ich mag mich täuschen …

Nächster Band:

Die Rahmenantenne.
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